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M 138. Dlensms, , den 19 November 1918 PoltfditAlionto
Vranhfuil (flUlr ) Qr . tOttt. 18 Jahrgang.

Des Bußtages wegen erscheint die nächste Ar . des
Nasiaulfchen Anzeigers am Dienstag abend.

Amtlicher Teil.

Warnung fürMc Sswstverfsrger.
Das Hamstern und die Schleichversorgung mit Doden-

erzeugnissen aller Art, namentlich aber mit Kartoffeln hat in
den meisten Gemeinden des Kreises einen Umfang ange¬
nommen . der die Sicherstellung nicht nur der unbedingt zu er¬
füllenden Pstichtlieferungen , sondern auch die eigene Ver¬
sorgung im kreise auf das Schwerste gefährdet.

Wer dem Schleichhändler und dem Hamsterer Getreide
und Kartoffeln aus seiner Ernte verbotswidrig verkauft,
schädigt die Allgemeinheit und sich selbst! Wird unserem
Kreise ein Teil unserer Vorräte durch Schleichhändler und
Hamsterer genommen , so können wir die Mengen , die wir
für unser Volk und für die Front liefern müssen, nur auf¬
bringen , wenn wir die Ration der Selbstversorger herab¬
sehen! Jeder Landwirt weiß , was das für feine Wirtschaft
bedeutet. Jeder Landwirt und jede Landfrau möge sich also
sagen : Das , was jetzt der Schleichhändler und der Hamsterer

?um Schaden der Allgemeinheit davon trägt,mußt Du späterelbst mit Deinen Angehörigen aus Deinen "Vorräten noch¬
mals her-geben.

Die Erzeuger von Dodenftüchten verwarne ich daher
wiederholt aufs Eindringlichste, Kartoffeln , Getreide u. a. an
Hamsterer und Schleichhändler abzugebcn . In allen Fällen
i« denen die Erzeuger ihren Lief-.-rungspflichten gegenüber
dem Kommunalverband nicht Nachkommen, wird ein Eingriff
ja die für die eigene Versorgung belassenen Vorräte unaus¬
bleiblich fein.

Wiesbaden , den 12. Oktober 1918.
Der Königliche Landrst,

von Heimburg.

Verordnung.
Auf Grund der Verordnung des Staatssekretärs des Krisgs-

ernährungsamts vom 11. September 1918(R.-G.-Bl. S . 1109) über
die Preise für Margarine und der dazu ergangenen Ausführungs¬
bestimmungen der Reichsstelle für Speisefette vom 20. September
1918 wird hiermit für den Umfang des Landkreises Wiesbaden fol¬
gendes bestimmt:

8 1.
Der Höchstpreis für den Verkauf von Margarine im Klein¬

handel wird auf 4,02 Mark je Kilogramm festgesetzt.
8 2.

Diese Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Veröffentlichung in
Kraft.

Wiesbaden, den9. November 1918.
Namens des Kreisausschusses.

Der Vorsitzende,
von Heim bürg.

Anordnung
über die Beendigung des Ausdrusches der Ernte ISIS.

Im Anschluß an § 0 meiner Verordnung vom 5. Juki 1kü8,
»ergl. „Nassauischer Anzeiger" Nr. 81, bestimme ich:

Der Hand- und Maschinenausdrusch aller Körner- und HMsen-
früchte muß bis zum 25. November ds. Js. beendet fein.

Die Drufchergebniff« find, soweit sie nicht bereits durch*in«t
Vertrauensmann ausgenommen, von den Unternehmernder land¬
wirtschaftlichen Betriebe bis zum 1. Dez. ds. Ir . spätesten» zu»er-
lässig hierher schriftlich anzuzeigen.

Nichtbeachtung dieser Anordnung wird nach§ 80 der Neichsae-
treideordnung strafrechtlich verfolgt. Außerdem wird mit Mt-
ziehung der Selbstversorgung vorgeqangen werden.

Wiesbaden, den8. November 1918.
Namens des Kreisausschufses:

Der Vorsitzende:
»onHeimburg.

KchtamMcher Teil.

Oie Neuordnung im Reich.
Besetzung der Reichsämker.

Wba Berlin.  13 . November. Nach dem Beschluß des
Rates der Volksbeauftragten sind die Neichsämter wie folgt beseht
worden:

Auswärtiges Amt D r. S o l f,
Reichsschatzamt Schisser,
ReichswirtschaftsamtDr. August Müller.
Reichsamt für wirtschaftliche Demobilisation Dr. Koeth,
Kriegsernährungsamt Emanuel Wurm,
ReichsarbeitsamtBauer,
Kriegsministerium Scheüch,
Reichsmarineamt von Mann,
Reichsjustizamt Dr. von Krause,
ReichspostamtR u edl i n.
Ferner gehören den ReichsSmtern als Unterstaatssekretäre an:

Auswärtiges Amt D r. David,  Kriegsernährungsamt Robert
Gchmi d t,  RcichsarbeitsamtGi es be r t s.

Als Beigeordnete werden den Staatssekretären zur Seite ge¬
geben werden: Auswärtiges Amt Karl Kautsky,  Reichs¬
schatzamt Eduard Bernstein,  Reichswirtschoftsamt Dr.
Piröntann -Köln, Reichsamt für wirtschaftliche Demobilisation
Büchner und Schumann,  Reichsarbeitsamt Iaeckel,

Kriegsministerium Goehre  und D ä n mi g,  Reichsmarineamt
No »ke und Vogtherr,  Reichsjustizamt Dr. Oskar Cohn.

Staatssekretär Erzberger  wird gemeinsam mU dem Aus¬
wärtigen Amt die Friedensoerhandiungeneinleitcn.

Wegen der Besetzung des Reichsamtes des Innern
schweben noch Verhandlungen.

Ein Erlaß des Suliusministeriums.
Wba Berlin,  15. November. Das Ministerium für Wissen¬

schaft, Kunst und Volksbildung richtete folgenden Erlaß an die Pro-
vinzialschulkollegien und Regierungen:

1. Wo bisher der Geschichtsunterricht mit anderen Lehrfächern
dazu mißbraucht wurde, Bolksverhetzung zu treiben, hat solches in
Zukunft unbedingt zu unterbleiben, vielmehr einer sachgemäßen
Kultur und historischen Belehrung Platz zu machen. Alle ten¬
denziösen und falschen Belehrungen über den Weltkrieg und dessen
Ursachen sind zu vermeiden.

2. Aus den Schulbibliotheken sind alle Bücher zu entfernen,
welche den Krieg an sich verherrlichen.

8. In keinem Unterrichtsfache sind seitens der Lehrkräfte ab-iällige oder entstellende Bemerkungen über dir Ursachen und Folgener Revolution sowie die gegenwärtige Regierung zu äußern, welche
«eignet sind, bei der Schuljugend das Ansehen und die Errungen-

aften dieser Volksbefreiung herabzuwürdigen.
4. Es hat seitens der Schulleiter und Lehrer im Verkehr mit der

Jugend alles zu unterbleiben, was geeignet ist, die Stimmung zu
einer Gegenrevolution(besonders auf dem flachen Lande) zu
schüren, da ein solches Vorgehen im jetzigen Augenblick die größte
Gefahr eines Bürgerkrieges für unser Volk in sich birgt.

5. Bis zum Erlaß über die Trennung von Schule und KircheEnd die Kinder von Dissidenten und solchen Andersgläubigen, fürie ein Religionsunterrichtim jetzigen Schulplan nicht vorgesehen
ist, auf Antrag der Erziehungsberechtigtenohne jeden Nachweis
vom Religionsunterricht zu befreien.

Die Auflösung des preußischen Landtags.
Wb Berlin,  15 . November. In Uebereinstnnmung mit

einem Beschluß des Vollzugsrats des Arbeiter- und Soldatenrats
verordnen wir, was folgt: Das Haus der Abgeordnetenwird hier¬
durch aufgelöst. Das Herrenhaus wird beseitigt. Berlin, 15. No¬
vember 1918. Preußische Regierung: gez. Hirsch, Strobel, Braun,
6. Ernst, Ad. Hoffmann, Dr. Rosenfeld.

Dürgerräke.
Wb Berlin,  14. November. Unter dem Vorsitz von Dr.

Rießer bildete sich ein vorbereitender Ausschuß zur Gründung von
Bürgerräten. Es wurde eine Entschließung gefaßt, worin die Ab¬
sicht kundgegeben wird, die volle Gleichberechtigung des Bürger¬
tums zu wahren und die Bestrebungen der Reichsleitung zur Er¬
haltung von Ruhe und Ordnung zu unterstützen. Verlangt wird
die schleunige Einberufung der konstituierenden Nationalversamm-
lung.

Sicherheit des Besitzes und der Einkünfte.
Scharfe Heranziehung der großen vermögen.

Wb Berlin,  16. November. Um den umlaufenden Gerüch¬
ten entgegenzutreten, erklärt die Reichsregierung:

1. Wir beabsichtigen nicht die Beschlagnahme von Bank- und
Sparkassenguthaben, von Vorräten an Geld oder Banknoten oder
Wertpapieren oder sonstigen offenen oder geschlossenen Depots
vorzunehmen.

2. Wir beabsichtigen nicht, Zeichnungen auf die neunte Kriegs¬
anleihe oder Kriegsanleihen überhaupt für ungültig zu erklären
oder ihre Rechtsgültigkeit anzutasten.

Die Regierung beabsichtigt jedoch, die großen Vermögen und
Einkommen aufs schärfste zur Deckung der Ausgaben heranzu-
ziehen. Gehalte, Pensionen und sonstige Rechtsansprüche der in
ösfentlichen Diensten stehenden Beamten und Angestellten, Offi¬
ziere und anderen Personen des Soldatenstandes, Kriegsbeschädig¬
ten und Hinlerbliebenen dieser Personen bleiben völlig unberührt
und weiterhin in Kraft.

Der Rat der Volksbeauftragten:
Ebert. Haase.

Die Amtsführung der Verwaliungsorgane.
Wb Berlin,  16 . November. Bekanntmachung. Nach ein¬

gegangenen Meldungen sind die reaktionären Regierungsgewaltcn
vielerorts bestrebt, ihre Tätigkeit nach altem System fortzusetzen.

Durch einen Erlaß der preußischen Regierung sind alle Regie¬
rungspräsidenten und Landräte ermächtigt, ihr Amt weitcczuführen.
Dieses ist jedoch nur jo zu verstehen, daß ihre Amtsführung unter
Kontrolle durch die örtlichen Arbeiter- und Soldatenräte erfolgt.
Alle Landräte und sonstigen Beamten, die ihre Amtstätigkeit nach
dem alten System fortsetzen oder gegenrevolutionöre Bestrebungen
bezeigen oder unterstützen, sind durch-die zuständigen Arbeiter- und
Soldatenräte unverzüglich abzusetzen.

Unbedingt sind allen Landratsämtern Beauftragte der Ar¬
beiter- und Soldatenräte beizuordnen, denen die selbständige Ueber-
wachung aller Maßnahmen obliegt.

Offener Widerstand ist gegebenenfalls mit Waffengewalt zubrechen. *
Der Dollzugsrat des Arbeiter- und Soldatenrates.

Molkenbuhr. Rich. Müller.

Die Titel der Regierungsmilglicder.
Serif  n. Das Mitglied der Reichsregierung, der Dolksbeauf-

tragte Dr. Landsberg, hat in einer Unterordnung darauf hinge¬
wiesen, daß Amt und Titel eines Reichskanzlers  nicht
mehr bestehen und daß die neue Regierung sich aus sechs gleich¬
berechtigten Ministern  zusämmensetzt und zwei gleich¬
berechtigte Vorsitzende  habe , Ebert und Haase. Die
Herren wollen weder Minister, noch Kanzler, noch Vizekanzler
heißen, scheinen sich aber den Titel Staatssekretärgefallen zu
laffen. (F. Z.)

Der neue Eisenbahnnnnister.
Wbna Berlin,  16 . November. Die „Deutschs Allgemeine

Zeitung" schreibt: Der nach 12Z4jähriger Tätigkeit aus dem Amte
scheidende Minister der öffentlichen Arbeiteno. Breitcnbach verab¬
schiedete sich heute vormittag im Festsaal des Dienstgebäudes von
den Beamten des Ministeriums und denen des Reichsamts für die
Verwaltung der Reichseisenbahnsn. Zum Minister der öffentlichen
Arbeiten wurde der bisher schon in den Eisenbahnabteilungendes
Ministeriums der öffentlichen Arbeiten tätig gewesene Ministerial¬
direktor Hoff  ernannt. Daß gerade dieser bewährte Beamte, der
viele Jahre lang auf dem Gebiete der Arbeiterpolitik und besonders

der sozialen Fürsorge mit hervorragendemErfolge arbeitete, durch
das Vertrauen der Volksregierung an die Spitze dieser wichtigen
Verkehrsverwaltungberufen wurde, wird vor allem in den Eifen-
babnkreisen selbst mit besonderer Genugtuung begrüßt werden.
Lcyon in allernächster Zukunft sind bedeutsame Maßnahmen auf
dem Gebiete der Diensterleichterungen und Einkommensverbesse¬
rungen für Beamte und Arbeiter zu erwarten.

Wb Berlin, 15. November. Das Ministerium des Innern
teilt mit: Durch den soeben veröffentlichten Runderlaß an alle
Ober- und Regierungspräsidentenist bestimmt worden, daß Ver-
treter des Arbeiter- und Soldaten- bezw. Bauernrats als Kontroll-
instanz den einMlnen Verwaltungsbehörden zur Seite zu treten
haben und, vorbehaltlich der Vereinbarungen im einzelnen, bei
allen wichtigeren Verhandlungen zuzuziehen sind. — Soweit die
Vsrwaltungsbehördpn sich der Durchführung bieder Anordnung nicht
widersetzen, liegt kein Anlaß vor, sie in ihrer Amtstätigkeit zu be¬
hindern oder gar ihrer Aemter zu entsetzen. Gleichwohl laufen
fortgesetzt Meldungen über eine derartige Behinderung oder Amts¬
entsetzung ein. Hier fordern wir gründliche und baldige Remdur.
Wir können nur wiederholen, daß durch eine solche Behinderung
unabsehbarerSchaden für die Gesamtheit, insbesondere für die
Sicherstellung der Volksernährung entstehen kann. An alle ört¬
lichen Arbeiter- und Soldatenräte ergeht hiernach unsere dringende
Mahnung, den von ihrem Amte entfernten Beamten, die sich der
angeordneten Kontrolle nicht widersetzen, sofort die Ausübung ihrer
G^chäfte wieder zu ermöglichen. — Glaubt der Arbeiter- und Sol¬
dratenrat bezw. Bauernrat dringende Gründe für eine Personaloer¬
änderung geltend machen zu müssen, so muß er diese dem Mi¬
nisterium des Innern vortragen. Nur dieses Ministerium kann
die notwendige, Entscheidung treffen oder von der preußischen Re¬
gierung erwirken, während solche Veränderungen von den örtlichen
Arbeiter- und Soldaten- bezw. Baucrnräten selbständig auf keinen
Fall vorgenommen werden dürfen.

Wbna Berlin, 16. November. Männer, Frauen! Soldaten,
Matrosen! Das höchste Gut des Volkes ist seine Gesundheit. Der
Dolksgesundheit droht die schwerste Gefabr, wenn bei der schnellen
Demobilmachung Seuchen und sonstige ansteckend" Krankheiten aus¬
treten oder gar sich häufen. Diese ungeheureG. iahr muß abge¬
wandt werden. Jeder Soldat, bei dem der Verdacht einer an¬
steckenden Krankheit besteht, suche sofort einen Arzi auf oder bleibe
so lange im Lazarett in Vehandlima, wie per Arzt es ihm sagt. Die
Maßnahmen der Heeresleitung lind aufs Peinl'chste zu befolgen.
Wer vcriaust ist, soras für ' 'e.-nige Entlausung. Ansteckende
Krankheiten sind insbc andere: Ruhr. Typhus und Ge-
schlechtskrankheiten. Wer sichn 't n :> - Mung beaibt oder das
Lazarett vorzeitig vcrlä' • vc. ud fiiiroe- erstens an sich
selbst, weil sein Leiden' nmer od-n .pater aar nicht zu heilen ist.
zweitens an keiner Famioe >emen Angehörigen, die er mit An¬
steckung schwer bedroht und drittens an der Gesundheit des ganzen
Volkes. Das ist der Rat. den et cf) erfahrene, um das Volkswohl
besorgte Aerzte geben. Der Vollzugsrat des Arbeiter- und Sol¬
datenrates. Molkenbuhr. Rich. Müller. Die' Bevollmächtigtendes
Vollzugsrates. Gerson, Wcgner.

Prinz Max van Baden über die Vorgänge der lchken
Zeit.

In einem Sonderabdruck der „Preußischen Jahrbücher" ver-
öffentlicht Prinz Max von Baden eine in der Ersten badischen
Kammer beabsichtigte Rede. In dieser hätte er u. a. gesagt:
Meine Friedenspolitik wurde entscheidend gestört durch da,
Waffenstillstandsangebot, das mir fertig vorgelegt wurde, als ich
in Berlin eintraf. Ich habe es bekämpft aus Gründen der prak-
tischen Politik. Es schien mir ein schwerer Fehler, den ersten
Friedensschritt der neuen Regierung durch ein so überraschendes
Eingeständnis deutscher Schwäche zu begleiten. Weder das eigene
Volk noch das feindliche Ausland schätzten unsere militärische Lage
damals so ein, daß ein derartiger Verzweiflungsschrittnotwendig
wäre. Ich machte den Gegenvorschlag, die Regierung sollte al»
ihre erste Handlung ein detailliertes Kricgszielprogramm auf¬
stellen, das vor aller Welt unsere Uebereinstimmung mit den
Grundsätzen Wilsons deutlich machte und unsere Bereitwilligkeit,
diesen Gegensätzen auch schwere nationale Opfer zu bringen. Die
militärischen Autoritäten erwiderten mir daraus, daß auf die
Wirkung einer solchen Kundgebung nicht gewartet werden könne.
Die Lage an der Front erfordere binnen 24 Stuirden ein Waffen-
stillstandsangebot. Wenn ich es nicht abgäbe, so müsse es die alte
Regierung herausbringen. Darauf entschloß ich mich, die neue Re-
gierung zu bilden und das nunmehr unvermeidlich gewordene
Waffenstillstandsangebot mit dem Namen der neuen unbelasteten
Regierung zu unterstützen. Nach einer Woche eröffneten mir die
militärischen Autoritäten, daß sie sich in der Einschätzung der Lage
an der Front am 1. Oktober getäuscht hätten, lieber die Frage
der Abdankung des Kaisers sagte er: Ich habe es für meine Pflicht
gehalten, den Kaiser über die nationale und internationale Be¬
deutung der Abdankvngrfragedauernd zu orientieren. Nur ein
freiwilliger Entschluß konnte nach meiner Meinung das Reich vor
schweren Erschütterungen bewahren. Man darf das Zögern des
Kaisers nicht falsch verstehen. Es waren gewichtige Entschlüsse am
Werk, die ihn davon überzeugten, daß seine Abdankung das Sig¬
nal zur Auflösung der Front gegeben hätte. Als ich nach den Kie-
ler Vorgängen die Gefahr des Bürgerkrieges immer näherrücken
sah, suchte ich am Donnerstag eine Unterredung mit dem Abgeord-
neten Ebert nach und teilte ihm mir, daß ich noch am gleichen
Abend ins Hauptquartier rellen wolle. Er versprach mir, da,
Seinige dazu zu tun, damit seine Partei und die Masten da- Er¬
gebnis meines Besuches abwarteten. Am Nachmittag desselben
Tages aber überbrachten mir Herr Scheidemann und Herr Ebert
das Ultimatum der Sozialdemokratie, das mich zwang, meine Ent-
lastung einzureichen, denn es bedeutete den Zusammenbruch mei¬
ner Politik, nicht zu vergewaltigen, sondern zu überzeugen. Aber,
so fährt Prinz Max fort, der Umsturz hat sich unwiderruflich voll-
zogen. In die Hände der neuen Regierung ist eine ungeheure
Verantwortung gelegt. Sie kann uns als 'Nation retten und sie
kann zins als Nation zerstören. Ich habe den Reichskanzler Ebert
als einen Mann kennen gelernt, der reinen Willens ist und dem
es Ueberzeugungssache ist, daß Deutschland seinen internationalen
Pflichten nur genügen kann, wenn es sich als Volkseinheit erhälr.
Die Regierung kann uns vor dem Bürgerkrieg bewahren, wenn
sie demokratisch regiert und ihre erste nicht aufzuschiebende Pflicht
ist es, sich durch eine verfassunggebende Nationalversammlung die
Rechtsgrundlage für ihre Macht geben zu lasten. Uforpierte Macht
erträgt das neue befreite deutsche Volk nicht. Es hat sich durch die



Bildung der Dolksregierung am 3. Oktober von der Diktatur Lu-
dendorffs befreit, es wird keine andere Diktatur einer Minderheits¬
gruppe ertragen. Aber eine Schande wäre es für Deutschland,
wenn uns die Feinde, die nur mit einer rechtsmäßigen deutschen
Regierung unterhandeln wollen, erst die Einberufung einer ver¬
fassunggebenden Versammlung anbefehlen müßten. Hier darf b;e
Regierung sich nicht die Initiative nehmen lassen. Wenn sie demo¬
kratisch handelt, dann kann sie sicher sein, daß ihr freiwillig Kräfte
aus allen Lagern Zuströmen werden, um ihr bei der übermensch¬
lichen Ausgabe zu dienen.

Der frühere Kanzler sagte dann weiter, daß militärischer
Widerstand unmöglich sei, daß aber moralischerW verstand geleistet
werden müsse. Der uns zugedachte Friede sei viel schlimmer, als
der wirklich nicht nachahmenswerte Friede von Brest-Litowsk.
Würden die Waffenstillstandsbedingungen bleiben, wie sie sind, so
sei der Völkerbund tot vor seiner Geburt. Kein Volk aber dürfe in
Ketten an den Verhandlungstischgeführt werden. Der Prinz schließt
mit den Worten eines Soldatenbriefes: „Gebe der Himmel, daß
Deutschland nicht charakterlos aus diesem Krieg hervorgehe!"

Aationaleigentum. Entsprechend dem Beschluß der nerien
preußischen Regierung, sämtliche zum preußischen Kronfideikommiß-
»ermägen gehörenden Gegenständ« mit Beschlag zu belegen, tragen
die königlichen Gebäude In Berlin, u. a. auch die Museen, seit Don¬
nerstag vormittag rot« Plakate, auf denen das Wort „National¬
eigentum" steht.

Berlin. Entgegen dem verbreiteten Gerücht, daß das Linien¬
schiff„Schlesien" auf einer Fahrt nach den norwegischenGewällern
torpediert und gesunken sei. erfahren wir von zuständiger Stelle,
daß an diesem Gerücht kein wahres Wort ist. Das Linienschiff
„Schlesien" ist am 14. November abends in Kiel eingelaufen und
beabsicht'at. dort in die Werft zu geben.

Berlin. IS. November. Seit einigen Tagen ist jegliche Brr-
Vndung mit Warschau unterbrochen.

Der Staatskommlssar sär die Demobilmachung hat das Der,
tusten de» linksrheinischen Gebietes und des 10 Kilometer breiten
Gtreifens östlich de» Rheines verboten. Reisen sind nur gegen be¬
sonderen Ausweisfchein gestattet. Der Ausweis wird nach Prüfung
der Notwendigkeit von der Poltzeiverwaltung und dem Arbeiter-
»nd Soldatenrat ausgestellt. Ausgenommen sind der Arbeiterver¬
kehr auf Rückfahrt- und Wochenkarten und der Berufsverkehr auf
Zeitkarten.

Wba Berlin, 18. November. Reichstagsprästdent Fehrenbach
telegraphiertean das Kabinett: Gedenkt die Reichsleitung gegen
vielfach angeregte Einberufung des Reichstages Montag oder
Dienstag Einspruch zu erheben und eventl. Maßnahmen dagegen
zu treffen? Das Kabinett erwiderte: Infolge der politischen Um-
wälzung, die sowohl die Institutionen des deutschen Kaisertums als
«uch den Bundesrat in seiner Eigenschaft als gesetzgebende Körper¬
schaft beseitigt hat, kann auch der 1912 gewählte Reichstag nicht
mehr zusammentreten, gez. Ebert, Haafe.

Wbna Berlin, 15. November. Die fübrenden Mitglieder,
Hauptvorständs und Fraktionen der nationalliberalenPartei und
der fortschrittlichen Voltspartei einioten sich heute auf ein gemein»
schaftliches Vorgehen bei den Wahlen zur Nationalversammlung
und setzten einen Ausschuß ein, der das Programm für den Wahl»
kampf aufstsllen und die Grundlage zu einer großdeutschen demo¬
kratischen Partei durch Zusammenschluß der beiden liberalen Par¬
titen schaffen soll.

Wbna Berlin, IS. November. Ein höchst bedauerlicher Bor-
fall ereignete sich in der Nacht vom 14. zum 15. Noveiyber. Cig
offenbar geistig gestörter Seeoffizier erschiena'ck der Matrosenwoch,
und schoß dort nach Irren Reden mit einer Pistole planlos um sich.
Es handelt sich um den Kapitänleutnant Bre'tscbneider. dessen Mit¬
arbeit der Kommandant von Berlin, der Abg. Wels, bereits abge¬
lehnt hatte, weil der Kapttänleutnanteinen geistig gestörten Ein¬
druck machte. Bei der Schießerei wurde ein Matrose und der Se«°
ossizier getötet.

Wba Berlin, 15. November. Der Rat der Volksbeauftragten
ernann'e in der heutigen Sitzung Prsttffor Dr. Hugo Preuß zum
Staatssekretär des Innern . Die Geschäfte des Reichskolonialamts
führt Dr. Solf, der Staatssekretär des Auswärtigen Amts.

Bcrl'n. Finanzminister Dr. Südekum teilte mit, daß die bei¬
den ehemaligen königlichen Theater als Staatstheater übernommen
werden sollen.

Prinz Eitel Friedrich. An den Litfaßsäulen in Potsdam ist
folgender Anschlag zu lesen- Ich bitte die Kameraden der Garnison
Potsdam, sich der ne »n "..ichsregierung zur Verfügunq zu stellen.
Wir alle wollen das Wohl unseres Barerlandes und Volkes. Prinz
Eitel Friedrich."

Wb Berlin, Iß. DU-., . inl... Die aus Holland gemeldete Nach¬
richt. daß sich im Gefolge des pureren ö ' scheu Kaisers General
v. Falkenhann befinde:, ist nich. rieytig. Die beiden Brüder von
Falkcnhayn sind als Armeeführer noch im Felde.

München. Die Hochzeit des ehemaligen Kronvrinzen Rupvrecht
mit der Prinzessin Antonie von Luxemburg, die im laufenden
Normt llottfinden sollt», ist auf Mitte Januar .verschoben worden.

München. Das Köniqspaar ist über die österreichische Grenze
auf bayrischen Boden zurückqekehrt Und weilt jetzt in dem einsamen
Sankt Bartholoma am Köniqsste. . Die Königin Überstand die Auf¬
regungen der letzten Zeit leidlich gut.

Wb Uns re Juckeroorräie. Es ist das Gerücht verbreitet, daß
noch immer Lebensmittel, im besonderen Zucker, für Sprengstoffe
verarbeitet werden. Dieses Gerücht ist nach Erkundigungenbei
der zuständigen Stelle unrichtig. Das Krieasernöbrunasnmk bat
auch die Zurückgabe etwaiger Bestände von Zucker, der für solche
Zwecke, zziaewieien (vor. bereits anseordnet.

Wb Amsterdam, 16. November. Der „Telegraaf" schreibt, er
habe aus guter Quelle vernommen, daß dis Entente sich auf den
Standpunkt stellt, daß sie gegen die Anwesenheit Wilhelms von
Hohenzollern in Holland keine Beschwerde erbeben könne. Kegen
die einer deutschen Privatperson gewährte Gastfreundschaft könne
sie nichts einwenden, da Holland und Deutschland befreundete
Mächte seien.

Ein Handstreich des polnischen A.- und S .-Rates.
Wb Berlin,  17 . Dezember. Dem „Vorwärts" wird au»

Posen  gemeldet: Seif gestern befindet sich die Stadt und ein
großer Teil der Provinz in polnischen Händen, und zwar geschah
Liese Umwandlung nicht durch den Einfluß der polnischen Legionen
von außen her, sondern dadurch, daß die Polen im Arbeiter- und
Soldatenrat die Macht an sich brachten. Von den Zentralbehörden
in Berlin erwartet man Maßnahmen zum Schutz der deutschen und
der jüdischen Bevölkerung.

Vereinbarungender Arbeitgeber- und
Atbeiknchmerorganisakionen.

Berlin,  15 . November. Zwischen den großen Arbeitgeber-
verbänden und den Gewerkschaftender Arbeitnehmer sind, wie die
„Deutsche Allgemeine Zeitung" mitteilt, Vereinbarungengetroffen
worden, die für das fernere Zusammenarbeiten der großen wirt-
schaftlichen Organisationen von weittragender Bedeutung sind. Nach
Liesen Vereinbarungen werden die Gewerkschaften als berufene
Vertretung der Arbeiterschaft anerkannt. Eine Beschränkung der
Koalitionsfreiheit der Arbeiter und Arbeiterinnen soll in Zukunft
Unzulässig sein. Wie das Blatt hört, wollen die Arbeitgeber die
Werkvereine (die sogenannten wirtschaftsfriedlichen) fortab voll-
kommen sich selbst überlassen und sie weder mittelbar noch unmittel¬
bar unterstützen. Weitere Vereinbarungen beziehen sich auf di«
arrs dem Heeresdienst zurückkchrenden Arbeitnehmer, die sofort nach
Meldung wieder in die Arbeitsstelle einzurücken haben, die sie vor
dem Kriege innehatten. Die beteiligten Arbeitgeber- und Arbeit¬
nehmeroerbände wollen dahin wirken, daß durch die Schaffung
von Rohstoffen und Arbeitsaufttägendie« Beipflichtung durchge-
führt werden kann. Der Arbeitsnachweis fall gemeinsam gereaelt
werden und eine paritätische Verwaltung bekommen. Die Arbeits¬
bedingungen sollen durch Kollektivvereinbarungen mit d»n Bcrufs-
vereinigungen der Arbeitnehmer festgesetzt werden. Ebenfalls sind
Arbeiterausschüsse und Schlicktunasauŝchüffe bzw. Einiqungsämter
Nargefehen, die ebenfalls paritätisch zusammengesetzt werden. Das
Höchstmaß der täglichen regelmäßigen Arbeitszeit soll in Zukunft
acht Stunden betragen, ohne daß eine Verdienstschmälerung statt¬
findet. Diese Vereinbarungensollen sinngemäß auch für_  das
Verhältnis zwischen den Arbeitgeber- und Angestekltenvirbändtn
gelten.

Waffenstillstand und Räumung,
Berlin,  14 . November. In der gestern abend im Reichs¬

tagsgebäude abgehaltenen Delegiertenversammlung sämtlicher in
Berlin anwesenden Soldatenröte hielt Ebert eine Ansprache, in der
er nach dem „Vorwärts" u. a. sagte:

Ich habe keine Sorge für die neue Regierung, denn sie darf in
der Tat für sich in Anspruch nehmen, daß sie getragen ist von dem
Vertrauen der breiten Massen. Da haben wir nichts zu befürchten.
Wir haben Nachrichten, daß die Truppen vorn an der Front ge¬
ordnet in den Waffenstillstand gegangen sind. Anders ist es in der
Etappe! Da hat sich vielfach eine Hast, schnell nach Hause zu
kommen, geltend gemacht. Die Fristen sind zu kurz! Eine Anzahl
Leute fürchten, nicht rechtzeitig aus dem zu räumenden Gebiet und
der neutralen Zone herauszuk'ommen. So ist gemeldet worden, daß
bereits in Baden und Württemberg die zurückflutend» Truppe ein«
große Gefahr für die innere Sicherheit des Landes bildet. Es sind
Verhandlungen eingeleitet, daß uns schnellstens Lebensmittel aus
Amerika zugeführt werden. Dazu brauchen wir Ruhe, Ordnung
und Transportmittel. Alle Soldatenräte müssen sich in den Dienst
der Organisation stellen, damit die Demobilisierung sich schnell und
glatt abwickelt, und die Wirtschaftsversorqung nicht zu Schaden
kommt. Die Demokratie kann nur marschieren, wenn ihr Kopf un-
versehrt bleibt! Dann haben wir auch noch Aussicht, wenigstens
einigermaßen günstige Friedensbedingunqen durchzusetzen. Wenn
der Gegner aber sieht, daß bei uns Anarchie herrscht, dann wird er
uns Bedingungen diktieren, die das deutsche Wirtschaftsleben voll¬
ständig vernichten. Also auf zur gemeinsamen Arbeit für die Zu¬
kunft unseres Landes, unserer Frauen und Kinder!

Die Räumung auf beiden Rheinufern.
Wb Berlin,  15 . November. Die Räumung der besetzten

. Gebiete im Westen geht bisher, soweit es sich um den Abmarsch
geschlossener Truppenteile handelt, planmäßig vor sich. Trotz
großer Schwierigkeiten ist cs bisher auch gelungen, ausreichende
Verpflegung heranzuschaffen. Wenn der Nachschub aus der Heimat -
gesichert bleibt und nicht durch Bahnstockungen oder Bahnunter- j
brechungen gefährdet wird, wird sich der Abmarsch voraussichtlich
auch weiterhin glatt abwickeln. Teile der im rückwärtigen Gebiet
der Westfront untergebachten Truppen haben, beunruhigt durch
alarmierende Nachrichten unberufener Leute, die sich als Angehö¬
rige von heimatlichen Arbeiter- und Soldatenräten ausgaben, tat¬
sächlich aber tiefen völlig entgegenarbeiten, ihre Truppenteile ver-
lassen und strömen der Heimat zu. Sie bilden für den geregelten

: Rückmarsch der Masse des Heeres und für die Versorgung des
- Heeres und der Heimat eine ernste Gefahr, die nur durch zielbe-
: wußte» und tatkräftiges Handeln der Heimatbehörden behoben
t werden kann. Die Räumung der besetzten Gebiete und des west-
■lichen Rheinufers hat durch die Zusatzbestimmungen des Ober¬

kommandos der Alliierten, die erst nach der Ausgabe unserer
j Marschbefehle bekannt wurden, eine bedeutende Erschwernis er-
! fahren, die einen gereglten Abmarsch in der festgesetzten Frist
i stellenweise unmöglich macht. Die Oberste Heeresleitung ist beim

Oberkommando der Alliierten ernstlich vorstellig geworden, bisher
jedoch ohne Erfolg.

Auf dem Ostufer des Rheins werden die Alliierten die drei
Brückenköpfe Köln, Koblenz und Mainz mit je 30 Km. Durchmesser

i besetzen. Der Brückenkopf' van Köln umfaßt etwa d'e Linie So-
, lkngen—Wermelskirchen(ausschließl.)—Lindlar (ausschl.)—Reutt-
> kirchen—Gelingen . Der Brückenkopf von Koblenz umfaßt etwa
\ die Linie Linz (auichl.)—Roßbach—Wallmerod—Diez—Klingel-

bach—Bornich. Der Brückenkopf von Mainz umfaßt etwa d e
Linie Lorch (ausschl.)—Lauferstaden(ausschl.)—Michelbach—Mal»-
dorf lausschl.)—Oberursel (ausschl.)—Steinbach—Frankfurt a. M.
(au-ffchl.)—Langen—Darmstadt— (ausschl.)—Pfungstadt (ausschl.
—Gernsheim(ausschl.). — Ferner ist seitens der Alliierten als neu¬
trale Zone ein Gebiet bis 10 Km. östlich des Rheins und an den
Brückenköpfen bis 10 Km. östl'ch der Brückenköpfebestimmt wor¬
den. Die Räumung dieser Gebiete von unseren Truppen muß bis
zum 13. Dezember mittags durchaeführt sein. Die Truppen der
Alliierten werden jedesmal nach Ablauf der Frist in die geräum¬
ten Gebiete einrücken.

Die faft un erfüllbaren Waffenstillstandsbedingungen.
Berlin.  Im „Vorwärts" veröffentlicht der ehemalige

deutsche Botschafter in London Fürst Lichnowsky einen Artikel, in
i dem er sicb an seine persönlichen Freunde in London, In erster Linie
l an Lord Lansdowne. Gren und Asauttb werdet und sie bittet.
! ihren E-nfluß und ihr persönliches Ansehen für die hohen Ideale

d-r Menschlichkeit und Gereck' iakeit in die Waalch-cke zu merken.
Es heißt dann weiter in dem Artikel: Die uns anferleqten Waffen¬
stillstandsbedingungen sind von einem Geist beseelt, den man nicht
anders als dey der Rache bezeichnen kann, da ibre gewlffenb' ite
Durcbsühruna Elend, Hungersnot. Anarchie und Chaos unmittelbar
im Gefolge bätten. Keine Regierung-gewalt wäre imstande, die
Folgen derartiger Zustände abzuwebren, ganz Eurova. die gesamte
Kulturwelt vor der ansteckenden Gefahr ordnungsfelndlicher Ten¬
denzen zu bewabren und die Ueberttoquna des russischen Bolsche¬
wismus, des größten und gefährlichsten Feindes der Demokratte
und der Freiheit, auf alle übrigen Mitglieder der Staakengesellschast
zu verhindern. In ihrem eigensten Interesse mü̂ ttn unsere b>s-

s beriqen Gegner, und nn ibrer Svike die grô e britische Nation, sich
sagen, daß sie uns behilflich sein sollten, die Ordnung aufreckt zu er-
bnUen. statt es uns unmöolick zu macken, daß sie dem deutsche»
Volk, das in seiner überwiegenden Mehrheit den Krieg nickt ge¬
wollt und den aufrichtigen Wunsch begt, als werktätiges Mitglied
der Völkerfamilie den Weg der Versöhnung und friedlichen Arbeit
zu betreten, die Grundlagen nicht entstellen dürfen, die erforderlich
sind kür den Wiederaufbau nach beisvielloser Katastrophe, für die
Errichtung eines neuen friedlichen demokratisch»n Staatswesens.
Ich svrecke als dsuftcher Patriot und zugleich als Freund England»
zum britischen Volk, zu allen Engländern, die aus den Greueln
dieses Kri»ges den Sinn kür Menschlichkeit und Gerechtigkeit gerettet
haben. Nicht an das Mitleid, an die Einsicht wende ich mich und
hoffe, daß mein Ruf nicht ungehort bleibe.

Der Waffenstillstand.
Berlin. Die deutsche Waffenstillstandskommissionveröffentlicht

die Fortsetzung ihre- Berichtes über die Verhandlungen im fron-
zösischen Hauptquartier. Es wurde erreicht, daß Verwaltung, Ge¬
setzgebung und Rechtsprechungin den linksrheinischen Gebieten un¬
verändert. also deutsch bleiben. Ein weiteres Zugeständnis ist es,
daß die Nichteinhaltung der "räumungsfrist kein Grund zur Kündi¬
gung sein soll. Auf deu 'chenB ' lte'Oinqen gegen die verlangte
Besetzung der rech.sr! :iu u ;» ibruatr, tupfe berief sich Marschall
Fach immer wieder auk das Telegramm Bethmanns an den Pariser
Botschafter Baron Schön von Ende Juli 1914, worin als Garantie
der Neutralität Frankreichs die Besetzung von Toul, Epinal und
Verdun gefordert worden mar. Endlich bleibt es auch Deutschland
Vorbehalten, seine Kriegsschäden anzumelden.

Die Heimkehr der Truppen. Zu ' Ellren der heimkehrenden
Krieger prangen die rll ei n : schen Städte  in reichem Flaggen¬
schmuck. Die Krieger rnn.m in in »" r stärkeren Kolonnen an. Die
Durchführung der 'üer- nahmen ist in vollem Gange.
In Köln werden gu-  r anderen!h imen Zur Unterkunft der Trup¬
pen 100 Schulen in Anivruchg nommen. ' An den Zufahrtsstraßen
werden städtischerseits Bervflegimgsstationen errichtet. 600 Mann
Bürgerwehr haben ibre Täligkett begonnen. Bisher vollzog sich der
Durchzug durch die rheiuischen Großstädte in vollster Ordnung und
Ruhe. Die Stimmung der Truppen ist gefaßt und zuversichtlich.
Bon der belgischen Grenze wird gemeldet, daß die 6. Armee sich in
vollster Ordnung auf dem Rückmarsch befindet. Sie wird am Mitt¬
woch Herbesthal erreichen. Die durch Holland durchmarschierenden
Truppen mußten ihre Waffen zurücklassen. In den Militärzügen
sind reichlich Lebensmittel vorhanden.

Frank und Etappe. Bon der Westfront ist zu berichten, daß
die Divisionen der Front in bester Geschlossenheit und vollster Ord¬
nung auf dem Rückwege sind. Unordnung herr'cht nur in der
Etappe, weil sich dort Truppenmassen ohne Befehl in Marsch gesetzt
haben. Man hofft, daß es in Bildung begriffenen Kordons ge¬
lingen werde, die Soldaten aufzuhalten, zu sammeln und mit Hilfe
der Arbeiter, und Soldatenräte in geordneter Weise ihrer Heimat
zuzuführen., -- —-

1 . .

Die Auflösung ln der Etappe.
Berlin,  15 . November. Der „Berl. Lokalanzeiger" meldet

au» Bochum: Ein aus Belgien zurückgekchrter Postbeamter be¬
richtet. daß Lebensmitteltransporte, die bereits verladen waren und
nach der Heimat zur Versorgung der zurückkehrendenTruppen ab-
rollen sollten, von Soldaten angehalten und zu Spottpreisen an di«
Belgier verkauft wurden. Ganze Speckseiten wurden für 3 Mark.
Pferde für 5 Mark, Maschinengewehre mit Munition für 20 Mark
versteigert. Au» den versteigerten Maschinengewehren sollen uns««
Soldaten alsdann beschossen worden sein.

An die Bevölkerung der linksrheinischen Gebiete und
der Amgebung von Köln, Koblenz und Mainz!

Amtlich wird mitgeteilt: Die Bestimmungen des Waffenstill,
standsvertragesbedeuten ftir die linksrheinischen Gebiete und di«
rechtsrheinischen Gebiete innerhalb eines 30-Kilometer-Halbmessers
um die Rheinbrücken von Köln, Koblenz und Mainz geschlagenen
Kreises (sog. Brückenköpfe) folgendes:

1. Diese Gebiete sind durch die deutschen Armeen zu raumem
Das bedeutet nur. daß die unter den Waffen befindlichen Truppen
aus den Gebieten zurückgezogen werden sollen, damit der deutschen
Regierung für die Dauer des Waffenstillstandesdie Möglichkeit
genommen wird, das linksrheinische Land als Aufmarschgeb et zu
benutzen. Die gesamte Zivilbevölkerung, auch die Wehrpflichtigen
und Reklamierten, können ungefährdet auch bei der nachfolgenden
feindlichen Besetzung de- Landes an ihrem Wohnsitz bleiben. Im
Verlauf der ordnungsmäßigen Demobilmachung werden auch die
aus diesen Gebieten stammenden Angehörigen des Heeres und der
Marine, so weit sie von der Demobilmachung getroffen werden, in
die Heimat entlassen werden.

2.  Der Räumung dieser Gebiete durch die deutschen Truppe,
wird eine Belegung mit feindlichen Garnisonen für de Dauer des
Waffenstillstandes, aber nicht vor dem 1. Dezember, folgen. Der
Feind hat sich das Recht Vorbehalten, Requisitionen rmt recht¬
mäßiger Abrechnung vorzunehmen, jedoch ist von den Bevollmäch¬
tigten der feindlichen Regierungen erklärt worden, daß diese Re¬
quisitionen das tatsächliche Bedürfnis der Besatzungstruppen nicht
überschreiten würden.

3. In allen aeräumten Gebieten ist die Fortführung non Ein.
»»hnern untersagt. Dem Eigentum der Einwohner darf keinen
Schaden oder Nachteil zugesügt werden. Niemand wird wegen der
Teilnahme an Kriegrmaßnahmen, die der Unterzeichnung des
Waffenstillstandes vorangegangen sind, verfolgt werden. Keiner¬
lei Zerstörung irgendwelcher Art darf ausgeführt werden. Die
Depots von Lebensmitteln jeder Art für die Zivilbevölkerung,
Dich usw., muffen an Ort und Selle belassen werden. Anderer¬
seits ist Deutschland verpflichtet, keinerlei allgemeine oder staat»
liche Maßnahmen zu treffen, noch besondere Befehle zu erteilen,
die eine Entwertung der industriellen Unternehmungen oder eine
Verringerung ihres Personal» herbeiführen sollen. Eisenbahn und
sonstige Verkehrsmittel werden weiter arbeiten.

4. Der Zusammenhang der linksrheinischen Gebiet« mit dem
Deutschen Reich wird in keiner Weise angetastet. Der Feind
macht lediglich Anspruch auf eine Gesamtkontrolle, " eben und
Eigentum der Bevölkerung ist somit nicht gefährdet. Die Bevöl¬
kerung handelt richtig, wenn sie ihren Wohnsitz nicht verlaßt und
auch sonst keine unüberlegten Maßnahmen trifft, um eingebildeten
Gefahren zu begegnen.

Die Wafsenstillstandrkomm-ssion:
Staatssekretär Erzberger. Graf Oberndorfs. General v. Winter»

seldt. Kapitänz. S . Banselo.
Die Uebergabe der Kriegsschiffe.

Wb London,  16. November. Reuter erfährt: Der deutsche
Kreuzer „Königsberg", unter dem Befehl des Admirals Maurer,
mit einer aus drei Marineoffizieren und vier Mitgliedern des Ma¬
trosen- und Soldatenrates bestehenden Kommission an Bord wird
heute abend am Treffpunkt vor dem Firth of Forth mit dem briti¬
schen Oberkommandierenden, der von französischen und amerikani¬
schen Schissen begleitet sein wird, Zusammenkommen, um die Ein-
zelheiten über die Auslieferung der Ueberwafferfchiffeund der U-
Boote zu vereinbaren. Wahrscheinlich werden die deutschen Schisse
nach einem vereinbarten Ort zusammengebrachtund nach einer vor-
herqehenden Inspektion von der Naolgativnsabteilung übernommen
werden, die sie an den Platz der Bestimmung führen wird. Die
zehn auszuliefernden Schlach'schiffe werden wahrscheinlichfolgende
sein: „Kaiser", „Prinzregent Luitpold". „Kaiserin". „König Albert",
„Markgraf". „Kronprinz Wilhelm", „Großer Kurfürst", „Bayern",
„Friedrich der Große", „König". Außerdem sechs Panzerkreuzer,
nämlich: „Derfflinger", „Hindenburg", „von der Tann", „Sendlitz' ,
„Moltke" und noch ein anderer. Unter den ausruliefernden leichten
Kreuzern werden sich„Brummer" und „Bremse" befinden.. Die seit
Beqinn des Waffenstillstandes in Schweden internierten deutschen
U-Boote müssen den Alliierten übergeben werden. Außerdem wur¬
den Vorkehrungen zur Uebernahmealler deutschen Schiffe im
Schwarzen Meer getroffen.

Eine Erklärung der deutschen Obersten Heeresleitung.
Wb Berlin,  16 . November. Die deutsche Oberste Heeres¬

leitung erwiderte auf die Erklärung des Marschalls Fach: „Die
deutschen Bevollmächtigten betonten bei den Besvrechungen schrift-
lich und mündlich immer wieder auf das Eindringlichste, daß die
Ausführung der unerhörten und technisch undurchführbaren Be¬
dingungen Ausschreitungen unausbleiblich zur Folge haben werde.
Die Schuld für diese Ausschreitungen fällt somit jetzt und auch in
Zukunft ausschließlich der alliierten Heeresleitung zu. — Gegen
die zu Unrecht erhobenen Vorwürfe erhebt die deutsche Oberste
Heeresleitung Protest und betont erneut, daß die Weiterverfolqnng
d»r bisherigen Methoden seitens der alliierten Heeresleitung ihre
wirksamen Maßnahmen zum Schutz der eigenen wie feindlichen Be¬
völkerung sowie für den Schutz und die Verpflegung der eigenen
Truppen unmöglich mache. — Sie regt erneut an. daß der von allen
Böllern ersehnte Waffenstillstand in dem Geiste durckgeführt wird,
der die Wahrung der Menschlichkeit bei Freund und Feind nicht
ausschließt. Zur Sache selbst bemerkt die deutsche Oberste Heeres¬
leitung. daß es sich nach den hier eingetroffenen Nachrichten meistens
um Ausschreitungen der Bevölkerung gegen die wohlhabenden
Klaffen ebenso wie gegen deutsche Soldaten handelt."

Wb Berlin. 16. November. Das Telegramm an die Soldaten
und Mattosen, worin zur Selbstzucht aufgefordert wurde, um eine
geordnete Durchführung der Waffenstillstandsbedingungen und der
Demobilisierung zu sichern, führte insofern zu Mißverständnissen,
al« teilweise die Befürchtung laut wurde, die Volksregierung wolle
die Befehlsgewalt in der alten Form wieder Herstellen. Diese Be¬
fürchtung ist unbegründet. Es sei deshalb nochmals hervoraehoben,
daß die jetzt angeordneten Maßnahmen für die künftige Regelung
der Befehlsgewalt nicht bindend sind. Mit ihnen sollv-elmehr nur
im Interesse der Soldaten und der Heimat das regellose Zurück¬
fluten der Truppen von den Fronten verhindert und die Durchfüh¬
rung der planmäßigen Demobilisierung Gefördert werden. Ist bei der
Marine eine genaue und rasche Durchführung nicht gewährleistet,
so besteht die Gefahr, daß der Waffenstillstand in Frage gestellt,
Helgoland. Kiel und Hamburg besetzt wird und wegen Nichterfüllung
der Waffenstillstandsbedingungen die Feindseligkeiten wieder ausge¬
nommen werden. Das will gewiß niemand. Deshalb ist nach dem
Aufbau der bisherigen Heeresoraanisation bei der Demobilisation
und Durchführung der Waffenstillstandsbedingungen die Mit¬
wirkung der Offiziere mit ihren technischen und milikörischen Kennt¬
nissen erforderlich. Lediglich diesem Zweck sollte die Maßnahme der
Reichsregierung dienen. Dabei ging sie von der bei fast allen
Truppenkörperndurchgeführten Dvrausfetzung aus, daß die Offi¬
ziere im Einvernehmen mit den Soldatenrättn handelten. Daran
soll durch unsere Aufforderung nickt geändert werden. Die Pflicht
der Mannschaften und Offiziere ist es, durch verständiaes Zu¬
sammenwirken das über unser Land hereingebrochene Unglück nach
Möglichkeit zu lindern.

Die Ernührunarfrase.
Mb Berlin,  15. November. Die deutsche Regierung sandte

«ine Note nach Washinqlon, worin mit Dank davon Kenntnis ge»
nvmmrn wird, daß Wilson oewillt ist. die Sendung von Leben».
Mitteln nach Deutschland In gSnsttgem Sinne zu erwägen. Er wird
bokauf hinztwlestn, daß große Eile not tut und daß die Annahme
der drückenden Waffinstlllstandsbedingungen mit ihren Folgen di«
<a»» bei un* täglich unerttS,lichen mach». Die Gefahr anarchischer



Zustände könne nur bei schnellster Hilft beseitigt werden . Die
deutsche Regierung bittet deshalb so schnell als möglich Vertreter
nach dem Haag oder einem anderen Orte zu entsenden , um dort mit
den deutschen Bevollmächtigten Einzelheiten zu beraten . Die Note
regt an , dah die Angelegenheit vielleicht in die bewährten Hände
de« Herrn Hoover gelegt werden könnte.

Amerikanische Lieferungen.
Berlin,  IS . November . Der „Berliner Lokal -Anzeiger " be¬

richtet : Wie an zuständiger Stelle mitgetrilt wird , sind die Ver¬
handlungen über di« Höhe der für Deutschland benötigten Leben »,
mittel auf Grund eines vom Kttiegsernährungsamt ausgestellten
Berbrauchsplan .es abgeschlossen. Danach werden nach Deutschland
im Monat geliefert werden : 75 000 Tonnen Fett , 150 000 Tonnen
Fleijch und 230 000 Tonnen Getreide . Der Plan der Entente , für
die Lebensmittelversorgung der Mittelmächte und im übrigen der
ganzen Welt deutsche Schiffe zu chartern , ist zur Zeit noch Gegen-
stand von Verhandlungen , da der Punkt der Waffenstillstandsbe¬
dingungen , der die Möglichkeit zuläßt , daß deutsche Schiffe auch
weiterhin gekapert werden können , einem solchen Plane entgegen-
stehen würde . Er ist in allernächster Zeit ein Schritt der deut¬
schen Regierung zu erwarten , der um Aufhebung dieser Bestim¬
mung ersucht.

Sche'demann über die Hungerblockade.
Das Mitglied der Reichsleitung , Scheidemann , erklärt « einem

Lertreter der „Continental Times " :
Der Präsident der Vereinigten Staaten hat am 11. November

vor dem Kongreß erklärt , daß die Verbandsmächte beabsichtigen tue
Mittelmächte mit Lebensmitteln zu versehen . Dar deutsche Volk
anerkennt diese erste Friedenstat und hofft auf schnelle Erfüllung
der Versprechen ». Was wir dazu tun können , geschieht: ein Aus-
schuß wird sich unverzüglich zum amerikanischen Gesandten im
Haag begeben , um eine Bechleunigung der von dem Präsidenten
in Aussicht gestellten Unterstützung zu ermöglichen und vorläufige
Sendungen in die Wege zu leiten . Aber heute , in der hoffentlich
letzten Stunde unseres Martyriums , das angesichts der vernichten¬
den Waffenftillstandsbedingungsn vielleicht nur durch ein neues,
schlimmeres abgelöst wird , muß für immer vor aller Welt festge¬
stellt werden : noch nie ist ein Krieg grausamer und noch nie im
Rahmen eines Krieger der Kampf gegen Leben und Gedeihen eines
Volkes so unbarmherzig und nachhaltig geführt worden , wie der
Hungerkrieg gegen un ere Frauen und Kinder in der Heimat . Die
Berluftziffern sind selbst im Vergleich zu den blutigen Verlusten
«ller Völker unheilvoll . Was aber auf die Dauer an Gesundheit
und Lebenskraft geschwächt wurde , ich kaum abzuschätzen . Was
der Krieg und seine Folgen für unsere Zukunft bedeuten , das
tönnen Sie am besten aus den Beobachtungen ersehen , die bei un¬
seren Müttern und Säuglingen gemacht wurden . 70 v. H. aller
Schwangeren und Gebärenden sind unterernährt und kommen so
auegehundert in die Klinik daß kein Essensrest vor ihnen sicher
ist. Unterernährung und Blutarmut haben einen solchen Umfang
ang,nommen . daß die Grippe nahezu 20 v. H. aller Schwangeren
und Wöchnreinnen hingerafft hat . Die Kinder können von den
Müttern nicht gestillt und mit dem viertel Liter Milch auch nicht
mit der Flasche ernährt werden , so dah wir jetzt eine Sterblichkeit
von mindesten » 30 v. H. bei den ehelichen Kindern und 50 v. H. bei
den unehelichen Kindern haben . Heute besteht in Deutschland tat¬
sächlich der schreckliche Zustand , daß wir für die Mütter und Neu¬
geborenen der ärmeren Bevölkerung eine vollkommene , die schwer¬
sten Ovfer fordernde Hungersnot haben . Sie sehen daraus , daß
für unsere bisherigen Gegner der Krieg mit dem letzten Schuß tat¬
sächlich vorbei war . während er für uns noch im Marke des Volkes
weiter wühlt . Einen wirklichen Frieden kann für uns erst um¬
fassende Ernährung und damit Neubelebung der Arbeitskraft de-
deuten . _

Skratzburg . Französische Truppen rückten «m Freitag in Mül-
haÄsen ein.

Die Franzosen in Elsaß -Lothringen . Nach Auskunft der maß.
gebenden Stellen w' rd den wehrpflichtigen Deutschen in Elsaß-
« »thringen nichts geschehen.

Berlin . Bas preutzifche Ministerium des Innern teilt mit:
Alle Behörden bleiben auch bei feindlicher Besetzung an ihrem
Dienstort.

Die Antwort Lansingg an Lols . Reuter meldet aus Washing¬
ton : Lansing antwortete auf die Note Solfs , worin er auf einen
raschen Friedensschluß drängt , daß Sols sein Ersuchen nicht allein
an die Bereinigten Staaten , sondern an alle Alliierten richten müsse.

Wb Bern , 16. November . Anläßlich der Reden Clemenceaus,
Wilsons und Lord Cecils , die nach der „Berner Nationalzeitung"
eine wahre Erquickung sind, nach all dem abscheulichen Haß , der so¬
lange die Gemüter verdummte und verdüsterte , führt das genannte
Blatt aus : Alles das sei nur möglich , weil die deutsche Revolution
einen großen Teil des Welthasses gegen Deutschland fortgeschwemmt
habe . Seit dem Sturz der Hohenzollern und der alten Militär-
Partei sei eine Möglichkeit gegeben , daß die Deutschen wieder mit
der Welt leben und dank ihr wieder hergestellt werden . Dieser
Segen der Revolution würde sich jedoch zum Fluche für Deutschland
wenden , wenn die Diktatur der Militärpartei von der Diktatur des
imperialistischen Kommunismus abgelöst würde . Die Gefahr sei
groß gewesen , daß Deutschland versuchte , zum Bannerträger des
Bolschewismus zu werden , um dadurch nach russischem Muster sich
von einem drückenden Frieden zu befreien . Wilson Hab« sehr beut-
lich auf jene Gefahr aufmerksam gemacht . Wenn man zahlreichen
Meldungen alauben darf , habe sich in der deutschen Revolution eine
sehr erfreuliche , beruhigend « Wendung vollzogen . In Deutschland
scheine die Revolution sehr rasch die gefährlichen Kinderkrankheiten
überwunden zu haben . Das Bürgertum sei eben doch eine ' andere
geistige und wirtschaftliche Kraft als das russische und Deutschland
erkenne , daß es nur dann Frieden und Versöhnung zu erhalten ver¬
möge , wenn es nicht durch den Bolschewismus die Weltordnunq be¬
drohe . Bereits habe eine Milderung der Waffenstillstandsbe-
dingungen stattgefunden . Man dürfe hoffen , daß das nur ein
Anfang sei und daß die Entente begreife , daß ein verzweifeltes
Deutschland für sie eine ernste Gefahr darstelle . Gegen den Bolsche¬
wismus gäbe es nur eine Rettung , die in^ Frieden , im Völkerbund,
in der Freiheit , im Segen demokratischer Arbeit liege . Es sei da¬
her notwendig , die erneuernden Kräfte zu vermehren . Es gelte,
alle Hindernisse des Fortschritts und der höchsten Produktionssteige-
rung fortzuräumen , den Proletarier zu oerbürgerlichen und nicht
den Bürger zu proletarisieren . Nur durch Schaffung neuer Werte
könne ein bolschewistischer Rückfall in politische und wirtschaftliche
Barbarei überwunden werden . Ruhe , Friede , Freiheit , Arbeit
seien die Waffen , mit denen die letzt so drohende Weltoffensive des
Bolschewismus niederzuzwingen ist.

Lettow-Vorbecks Kapitulation-
Wb London,  17 . November . Reuker . Der deutsche Ober¬

befehlshaber in Ost-Afrika , General v. Lektow -Vorbeck, hat kapi¬
tuliert.

Ein Telegramm aus London meldet noch, daß deutsche Trup.
pen Lettvw -Borbecks in Ostafrika noch immer mit einer Truppen¬
macht von 1000 Eingeborenen und 300 Deutschen standhalten . Die
Deutschen hätten keine Geschütze, aber viele Maschinengewehre.

Zeiiungsfchau.
Urteile eines Deutschenfreundes.

Der schwedische Weltreisende und berühmte geographische
Forscher Dr . Sven  H e d i n,  der im Lause des Weltkrieges schon
wiederholt sein warmes Mitgefühl mit dem germanischen Bruder¬
volk der Deutschen offen bekundet bat . gibt in „Stockholms
Dag blad  vom 11. d. M . eine Würdigung des zurückgetretenen
Kaisers Wilhelm und benutzt diesen Anlaß , um einleitungsweise
'seine Meinung über den Umsckwuna in Deutschland auszusyre-
chen. Wir veröffentlichen die' e Ausführungen im Wortlaut , weil
sie als d' e eines bewehrten Freundes der deutschen Sacke auch da
ihren Wert haben , wo sie Ausgangspunkt und Tragweite der demo-
kratffck-'n Bewegung anders bewerten , als wir selber es tun . Dr.
Hed 'n schreibt:

Unzählige fragen sich: Me ist es möglich , daß die stärkste
Macht der Welt im Laufe einiger Monate mit katastrophaler
Schnelligkeit hat herabgestürzt werden können von der Höhe des

Triumphes und Sieger in eine MMtlage, - die an Ohnmacht
grenzt ? £ ft Deutschland im Feld besiegt worden ? Nein , in
keiner Weise . Die Uebermacht ist gewiß erdrückend . Jedem
Deutschen stehen siebzehn Mann aus allen Völkern der Welt in den
Farben aller Raffen gegenüber . Die deutschen Heere haben vier
Jahre hindurch . gesiegt und bilden noch heute eine ungebrochene,
wenn auch sich zurückschieber.de Feuer - und Eisenmauer . Und
gleichwohl hat die Niederlage , die tragischste Katastrophe der Welt¬
geschichte, nämlich der Zusammenbruch des Germanentums , dirses
stolze und starke Volk getroffen . Kein Stamm auf Erden , keine
Nation unter den größten der Welt hat vermocht , Deutschlands
Kraft zu zerbrechen . Nicht einmal dieser Verband , der von vier
Fünftel der Menschheit gebildet wurde , war imstande , das mächtige

■ Kai erreich auf die Knie zu zwingen . Es gab nur eine Macht , die
stark genug war , Deut .chlands Widerstandskraft zu vernichten , und
das war das deutsche Volk selbst. Darin liegt das Tragische in
Deutschlands Geschick. Kein Glanz umstrahlt den Sieg des Ver¬
bandes . Die amerikanischen , englischen , französischen , schwarzen
und braunen Sturmkolonnen verfolgen einen Feind , der sich nicht
schlagen will , einen Feind , der sich in sich selbst zerspaltet und von
innen her erweicht . Die ununterbrochen fließende Berbandsrede
von der Barbarei der Deutschen , die unausgesetzt verbreiteten Lü¬
gen über deren Grausamkeit , haben einen nach dem anderen neu¬
tralen Staat an die Seite des Verbandes geführt , und schließlich

I hat das Dogma eine solche Stärke genommen , daß die Deut chen
i selber glauben , daß sie Barbaren sind . Jetzt zerbricht man auf Be¬

fehl von Washington die Verfassung , die Deutschland unüberwind¬
lich gemacht hat , setzt den Feldherrn ab . der an Hindenburgs Seite
mit unerschütterlicher Ruhe eir .stimmen könnte in den Gesang der
Soldaten : Lieb ' Vaterland , magst ruhig sein, und dafür lauscht
man auf die Botschaft aus London und Paris , auf Lloyd George,
Foch und Clemenceau . Der demokratische Wind , der durch die
Gegenwart bläst , verschont keine Höhe ; sein Ziel ist, alles zu
nivellieren . Deshalb mußte Deutschland von seiner hohen Macht¬
stellung niedergezwungen werden . Sein Sturz war des Welt¬
krieges Ende Mid eigentliches Ziel . Es ist nun erreicht . So glaubt
man und schließt die Augen vor Großbritanniens und Amerikas zu
gewaltiger Höhe angewacksenen Weltherrschaft . Man hat zur Zeit
und zur Unzeit von der Vernichtung des Militarismus geredet , gs-
rtvft nicht um 1 einer selbst willen , sondern nur , lpeii er Deutschlands
Stärke ausmachte.

Naffauifche Nachrichten.
W esbaden.

— R assauisch e r Landestheater.  Rach dem bereit»
erwähnten Rücktritt des bisherigen Hoftheater -Jntendanten
o. Mutzenbecher , der sich alsbald in einer Ansprache von dem ver¬
sammelten Personal verabschiedete , und Uebernahme der Leitung
des Theaters durch Regisseur Legal , haben alle Abteilungen , wie
darstellendes Personal , Orchester , Singchor , Ballettkorps usw ., je
zwei Delegierte in einen Ausschuß gewühlt , der mit Herrn Legal
die Verwaltung des Theaters führen soll. Zunächst geht der Betrieb
in der bisherigen Wei e weiter , doch sind die Zukunftsfragen , wie
vornehmlich die, wer das Theater übernehmen wird ob Staat,
Stadt oder Bezirksverband , und wie sich die finanzielle Seite ge¬
stalten , insbesondere wer die vermutlich auch in Zukunft notwen¬
digen Zuschüsse leisten wird , noch ungelöst . Die Stadt brachte bis¬
her schon für das Hoftheater jährlich als allgemeinen Zuschuß für
Unterhaltung der Maschinen 58 716 Mark , an sonstigen Aufwen¬
dungen (Unterhaltungearbeiten ) 24 702.20 Mark , für Verzinsung
und Tilgung de» Baukapitals (das Theatergebäude ist von der Stadt
errichtet und deren Eigentum ) 142 560 Mark , an Rückstellung für
Feuerversicherung 23 000 Mark und desgleichen für Neuanlagen
3000 Mark , insgesamt 252 088 .20 Mark auf . — Es wird uns ge¬
schrieben : Die ehemaligen Deutschen Hoftheater haben ohne Aus¬
nahme aufgehcrt zu existieren . An ihre Stelle sind meist Freie
Künstlergemeinschasten getreten , die sich zunächst selbst regieren,
bis ihre durch den Gang der Ereignisse veränderte Lage nach jeder
Richtung hin geklärt und sicher gestellt ist. Das hiesige Opern-
und Schauspielhaus hat nach dem Vorschlag des Arbeiter - und
Soldatenrate » den Namen „Naffauisches Landestheater " erhalten.
Seine Leitung wurde nach dem steien Willen und Beschluß aller
seiner Körperschaften einer gemi xten Kommission übertragen , an
deren Spitze der vom Arbeiter - und Soldatenrat ernannte und
vom Personal einstimmig anerkannte Leiter aller laufenden Ge¬
schäfte Herr Legal steht. Er führt den offiziellen Titel „Intendant " .
Di« Kommission besteht aus den Herren : Haas und Rother für die
Oper , Herrmann und Everth für das Schauspiel , den Herren Pro-
feffor Brückner und Weimer für das Orchester , Wutschel und
Denzel für den Chor , den Damen Mondorf und Becker für das
Ballett , den Herren Stark und Krämer II . für dar technische Per¬
sonal ixnd Plettung und Tbyrl für die Garderobe . Dir Zusammen¬
setzung des Personals besteht unverändert fort und die bekannte
und bewährte Gemeinschaft der Regiekollegiums sowie de» Beam-
tenkörpcrs , bürgt für eine geordnete und künstlerische Weiterführung
de, Gesamt -Betriebes . Die Leitung macht er sich nach wie vor zur
strengen Pflicht , den Ruf des Instituts auch in bewegter Zeit auf¬
recht zu erhalten und fortzuführen . Die Aufhebung der Zensur , die
Selbständigkeit der Repertoirbildung und der Fortfall der durch
den Krieg bedingten Repertoirschwierigkeiten werden dem Theater
reiche neue Möglickkeiten sichern, die in vollstem Maße ausgenutzt
werden sollen, sobald die» verwaltungstechnisch möglich ist. Es wird
aber au » prinzipiellen Gründen ein für allemal davon abgesehen
werden ., den Spielplan Werken zu öffnen , die nur um der Ten¬
denz willen da sind. Das Raffauische Landestheater gehört nach
der Ueberzeugung aller bestimmenden Faktoren nicht einer Partei,
sondern der Kunst.

wc Reingefallen.  Der Arbeiter Philipp M . aus Dotz¬
heim arbeitete zeitweilig auf einem Biebricher Werk . Eines Tage»
vertauschte er dort seine eigenen Schnürschuhe gegen ein Paar Mili-
tär -Schaftenstiefel . Als er bald darauf erfuhr , daß die Stiefel ge¬
stohlen seien, reute ihn der Tausch . Er machte den Versuch , ihn
rückgängig zu machen , und al » ihm das nicht gelang , setzte er sich
eigenmächtig , indem er die Tür zu dem Zimmer des Änderen er-
brach , wieder in den Besitz seiner Schnürschuhe . Die Strafkammer
sprach ihn zwar von der Anklage des schweren Diebstahls frei , ' eine
Schuhe aber sind zwischenzeitlich verschwunden , und die Militär-
ftiefei al » Staatsgut sind beschlagnahmt.

Aus dem Rh-eingau . Im Laufe der letzten Nachmittage kam
eine ganze Menge von deutschen Militär -Flugzeugen „Dauben"
und Doppeldecker — mit frohem Gebrumm und Geknatter über
unseren Gau dahergeflogen . Alle hatten den Kurs nach Osten und
kamen von Westen , also von der bisherigen Kamvffront . Augen¬
scheinlich hat dort der deutscke Fluazeugvark mit Beginn der offi-
zicllen Waffenruhe alsbald demobil gemacht und den Luftmarsch
büch der Heimat angetteten . was bei Fliegern freilich um sehr
vieles leichter und schneller ge'chehen kann , als bei den anderen
Fronttrupxen . O, daß doch die ganze Räumung der bisher besetzten
Geb ' eie nebst Heimmarsch sick so einfach , schnell, sauber und reinlich
abw '^ "' " könnte niie bei urser "ni tanferw Fliegerkorps!

höchst, 13. November . Für den Umfang des Kreises Höchst
verbot der A. S . R . jegliche Hausschlacktungen . nur Notschlach¬
tungen sind gestattet . Die Maßnahme soll der Bekämpfung de»
Schleichhaadel » mit Fleisch und der Schwarzschlachtunqen dienen.

Frankfurt . Wegen unberechtigten Tragens von Uniform wur-
den durch Beauftragte des Soldatenrates in einem Bierkeller zwei
junge Leute verhaftet und in das Polizeigefängnis etngeliefert.

Wb Frankfurt , 15. November . In der heutigen Versamm¬
lung des sozialdemokrat ? chen Vereins wurde die alsbaldige Ein¬
berufung einer konstituierenden Reichsversammlung gefordert und
alle Revolutionskämpier aufaerufrn . trotz Kriegselend und Arbeirs-
not alle ihre Kräfte für die Befestigung und den Ausbau der deut¬
schen sozialen Einbeitsrcpublik einzusetzen.

— Nachdem Frankfurt als neutrale Zone bestimmt worden ist,
müssen alle hier in Garnison liegenden Soldaten berausoezoaen
wenden , und zwar bis zum 9. Dezember . Sie werden in oftwörtr
angrenzenden Gebieten untera »brächt . Derwaltunosbetriebe ebenso
m 'e Lawrette ferner ManN '' ckaft»n. die entlassen ll" d gleichviel ob
sie sich neck >n mil ' tärvMchtigem Alter bef>nd "N. bleiben in Frank¬
furt . Der Sinn der Bestimmungen ist lediglich der . irgendwelchen
Kämpfen vorzubeugcn . Die Deniobtlmachungsarbeiten erfahren
keinerlei Störung und können ruhig ihren Fortgang nehmen . Sol¬

daten , die entgegengesetzt der Verfügungen handeln , laufen Gefahr,
interniert zu werden . Alle infolge der Umwälzung hierher gekom¬
menen Mannschaften , di« Frankfurter sind , werden ersucht, sich « n

j das Generalkommando zu wenden . Jeder Soldat , dessen Ersatz-
< bataillon augenblicklich noch erreichbar ist, hat sich dort zur Klärung

seiner Versorgungcan .prüche zu melden.
— Das Nachrichtenamt des Arbeiter - und Soldatenrater teilt

mit : Laut Mitteilung der Landräte zu Langcnfchwalbach und Diez
sind in beiden Orten Arbeiter -, Bauern - und Soidatenräte gebil¬
det worden , die sich über den ganzen Untertaunuskreis bezw . Unter¬
lahnkreis erstrecken. Ter Landrat Westerburg meldet , daß , w»
solche noch nicht bestehen, in sämtlichen Gemeinden Bm .mnräte ge¬
bildet werden.

Lronbevg . Hier hat sich ein Bürger - und Arbeiterral ge¬
bildet . Die Mitglieder de» Burgerrats hatten ihre Mitarbeit von
der Bedingung abhängig gemacht , daß die rote Fahne vom Rat¬
haus verschwindet.

Dom Unkermain . Die ungezählten Scharen polnischer und bel¬
gischer Arbeiter und Arbeiterinnen , die seit 1916 in den chcOischen.
Fabriken Mainkur , Griesheim und Höchst beschäftigt waren , wur¬
den dieser Tage in zahlreichen Sonderzügen in die Heimat abze-
schvben.

Oberlahustein . Am Donnerstag stürzte ein von der Front kom¬
mendes Flugzeug auf der „Oberwert " ab , Die drei Insassen
sind tot.

Diez. Da » Kadettenhaus Oranienstein wurde am 10. November
aufgelöst . Die vorhandenen Anlagen sollen zu einem Krüppelheim
verwendet werden.

Diez. Auf der Grube Holzappel riß in einem Nebenschacht das
Seil des Förderkorbes . Die vier Insassen des Korbes stürzten aus
erheblicher Höhe in die Tiefe und waren sofort tot . Unter den
Toten befinden sich zwei Brüder aus Winden , die beiden anderen
stammen aus Dies bzw . Balduinstein.

Mainz . Da die Viehoerhältnisse für die Stadt Mainz sich zur
Zeit etwa » günstiger gestaltet haben , kann hier die fleischlose Woche
vom 18. bis 24. November in Wegfall kommen.

— Mainz , 15. November . Die Kirchen als Soldatenquarliere.
Auf Veranlassung der Behörde wurden heute auch mehrere hiesige
Kirchen aurgeräumt . um als Quartiere für durchziehende Truppen
Verwendung zu finden.

Mamz . Stockholmer Meldungen aus Paris besagen , bah die
Besetzung von Köln , Koblenz und Mainz am 12 . Dezember
erfolaen wird.

Mainz . Landtagsabgeordneter Adelung wurde von den Stadt¬
verordneten einstimmig zum Beigeordneten gewählt.

— Mainz . Eine große Versteigerung österreichischer Pferd;
wurde in der hiesigen Dragonerkaserne abgehalten . Es kamen
rund 400 Tiere , meist ungarischen oder russischen Schlags zum Aus¬
gebot . Tie gezahlten Preise schwankten zwischen dem Mindestsätze
von 100 Mark bis zum erzielten Höchstpreise von 900 Mark . Die
Gesamteinnahme dürfte sich auf nahezu 150 000 Mark beziffern.

~ Mainz , 17. November . In Erwartung der zurückflutenden
Heeresmassen . Die weitgehendsten Vorbereitungen zur Aufnabme
und Einquartierung der großen Heeresmassen , die in nächster Zeit
unsere Stadt durchziehen werden , sind hier jetzt in umsichtiger Weis;
getroffen . Die Schuihäuser und Kirchen sind überall geräumt und
zur Aufnahme der Krieger zweckmäßig ausgestattet . In aller Eile
wurden viele Tausende von Strohsäcken gefüllt und in den neu ge¬
schaffenen Quartieren aufgelegt . Auf - den Einquartierung »- und
Verpflegungsbüros wird mit Bienenfleiß gearbeitet . Die Bor,
trupps der Armee Gallwitz treffen immer zahlreicher hier ein . Sol¬
daten zu Fuß , Kavallerievortrupps , Lastautos , schwere Maschinen¬
gewehre und leichtere Geschütze in geschlossenen Batterien treffen
bereits als Vorboten der nahenden Hauptarmee in bester Ordnung
hier ein . Die Militärzüge sind über und über voll gepfropft mit
versprengten Mannschaften . Heute früh konnte man auf einem
Zuge die Soldaten eng aneinander gereiht auf den Trittbrettern
stehen und zu Dutzenden auf den flachen Dächern der Waggons
sitzen sehen. Diese Unvorsichtigkeit hat leider schon zahlreiche töd¬
liche Unglückssälle zur Folge gehabt.

Griesheim bei Darmstadt . Auf dem Fluggelände des Trup¬
penübungsplatzes wurden durch die umh - rfliegenden Stücke eines
explodierten Flugzeugs vier Knaben getötet.

Worms . Im angeblichen Auftrag de» Berliner A - und . S .-R.
ließen sich fünf bewaffnete Soldaten unter schweren Androhungen
wider da» Leben de» Bürgermeister « au » der Gemeindekasse in
BIrstadt 1000 Mark au »zablen und verschwanden mit dem Rand.
Xuch in anderen Orten Nheinhesien » soll das Manöver gelun¬
gen sein.

Mutter Mh  be<
« »man „ n 5 *f. Gch » d » . Haedick ».

(12 . Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)
Auf der Schwelle der Wohnung , das Kind an der Hand , emp¬

fing sie die Heimkehrenden.
Erich sah in der Tat vorzüglich aus , er schien wieder jung ge¬

worden zu sein, und auch Christine hatte sich gut erholt . Mit wirk¬
lich herzlicher Freude hatte Erich Lisa umarmt und hob nun seinen
Jungen zu sich empor , indes Christines graue Augen nach der ersten
Begrüßung spähend in alle Ecken gingen , als erwarte sie dort etwas
Besonderes zu sehen. Als sie aber alles in Ordnung fanv , erarng
sie sich in einem Wortschwall süßer Reden . Wie sie die arme Lisa
bedauere , daß diese sich so lange ganz allein hatte quälen müssen.
Aber nun sei sie wieder da , um ihr alle Arbeit und Unvequemltch-
keit abzunehmen , erklärte sie in ununterbrochenem Redestrom.

Unwillkürlich zuckte Lisa zusammen . Eie wußte , war da » be¬
deutete , aber Christine sollte nicht den Triumph erleben , sie ge¬
kränkt zu sehen. Sie behielt ihre ruhige , heitere Miene bei und
sprach mit Erich , der ihre Hand immer noch in der seinen hielt.

Poll Unruhe beobachtete Christine , wie einig da » junge Ehe¬
paar zu sein schien.

So viel Mühe sich Christine aber auch gab . Irgend etwa » zu
entdecken, was ihr zu einer ihrer gewohnten sanften Bosheiten Ge¬
legenheiten gegeben hätte , es wollte ihr nicht gelingen.

Da siel ihr Blick auf Hänschen , der nun , doch etwa » eing«
schüchtert durch die Gegenwart des ihm fremd gewordenen Vaters
und der Tante , still auf seinem Stuhle saß . Ausnahmsweise sollte
er heute mit den Großen am Tische speisen . Er war ruhig und
hielt sich dicht an Lisas Seite . Jetzt erst konnte man io recht er
kennen , wie sehr er der Mutter ähnelte . Das waren die gleichen
offenen , braunen Augen , das gleiche braunlockige Haar und die
feine , schmale Stirn . Nur um Mund und Kinn lag eine gewisse
Aehnlichkeit mit dem Vater . Offenbar aber war Hänschen heute
schon ein kleiner Egoist , der durch energisches Zupfen am Kleide der
Mutter ihre Aufmerksamkeit immer wieder auf sich allein zu lenken
suchte.

Das alles beobachtete Christine und sah auch, wie des Kindes
Augen verlangend an der Torte hingen . Mit dieser suchte sie den
kleinen Burschen nun an sich zu locken: sie nahm ein Stückchen
Tor 'e auf einen Teller und hielt e» Hänschen hin . Zugleich suchte
sie ihn von seinem Stuhl herunter und auf ihren Schoß zu ziehen.
Damit aber kam sie schlecht an . Hänschen klammerte sich mit «Her
Kraft an Lisa fest und sein Gesicht verzog sich zum Weinen.

Lisa , die eifrig mit Erich gesprochen hatte , wendete sich «Ni.
Sei orttg . Hänschen , geh' zur Tante , sagte sie mabnend.

Hänschen aber schien nicht gewillt , ihren Worten Folge zu
leisten , er begann erst leise, dann lauter *u meinen , so daß Erich
sich nervös mit beiden Händen nach den ' Schläfen fuhr.

Sofort stand Lisa auf und führte den Kleinen hinaus . Im
Kinderzimmer übergab sie ihn seiner Wärterin , dann kam sie ruhig
zurück.

Hu mußt entschuldigen , Christine , Hänschen ' kennt Dich nicht
mehr und er ist nickt viel mit anderen Menschen zusammenge-
kommen und daher scheu.

Aber ick bitte Dich das ist ja nicht der Rede wert . Wir wer¬
den schon wieder ante Freunde werden . Hänschen und ich.

Dc>wtt schien die Sache abgetan und Frieden und Eintracht in?
Hause gesickert.

Als Lffa sich am anderm Morgen überzeugt hatte . I)aß
Christine bereits mit der Köchin wegen des Mittagessens beraten
hatte , und sah, wie sie den Bestand des Wäscheschrankes prüfte , ging
die junge Frau in ihr Zimmer zurück, so, als sei das gaixz selbst¬
verständlich.



ir * Nur eine erschien Lisa sonderbar, wenngleich es sie wenig be- 1
Nnruhigte; seit Christine zurück war , kümmerte sie sich aufsallend l
Viel um Hänschen, dessen Freundschaft sie durch kleine Geschenke zu j
«»winnen suchte. Das Kind aber war unbestechlich und alle Der- j
suche scheiterten an seinem Eigensinn und seiner Abneigung, so daß !
Christines Zuversicht, bald die Freundschaft des Kleinen völlig zu
gewinnen, scheiterte. Fast suhlte Lisa dabei ein wenig Schaden¬
freude. An sich aber legte sie auf die ganze Sache keinen besonderen
Wert . '

Desto empörter war Christine. Sie bildete sich fest ein, Lisa
hetzte das Kind gegen sie auf, und es dauerte nicht lange, so begann
sie Erich in den Ohren zu liegen, es sei nicht richtig, daß er Lisa so
ganz die Erziehung des Kindes überlasse. Schließlich sei es doch
auch sein Sohn , der ihm so völlig entfremdet würde.

Im Anfang fand sie bei dem Vetter nur wenig Gehör. Erich
hatte die ersten paar Wochen sich häufig mit seinem Söhnchen be¬
schäftigt. Das drollige Wesen des kleinen Burschen, seine kindlichen
Fragen hatten ihm Spaß gemacht. Das war aber nur so lange,
wie seine Nerven der aufreizenden Tätigkeit im Amte standhielten.
Bald ŝ gann er wieder mißmutig und nörgelig zu werden, und das
war dann die Zeit, wo Christines Weizen blühte. Sie kannte Erich
genau . Sie wußte, wenn er einstweilen auch noch so wenig Wert
auf ihre Anspielungen und Bemerkungen legte, dieselben wirkten
doch in ihm nach. Sie war ständig aus der Suche nach einer Ge¬
legenheit, die ihm klar machen sollte, wie wenig Lisa das Kind zu
erzieben imstande sei. ~

Eines Tages fand sie denn auch die heißersehnte Gelegenheit,
aufs neue gegen die junge Frau zu intrigieren . Lisa war in die
Stadt gefahren, um dort einige Besorgungen zu erledigen, des
rauhen Wetters halber aber hatte sie Hänschen unter der Obhut
seiner erprobten Wärterin zu Hause gelassen.

Schon daß er Lisa nicht zu Hause traf , als er früher wie ge-
«öhnlich in äußerst schlechter Stimmung au» dem Dienste kam,
hatte Erich geärgert . Christine aber verstand es. ihn bald In ein»
behagliche Stimmung zu versetzen. Sie saß ihm in seinem Zimmer
gegenüber, hatte ihm den Kaffee und die Zigarren bereit gestellt
und schien in der Sorge um sein Wohl völlig aufzugehen.

Wenn es Dir recht ist. hole ich Hänschen ein wenig zu uns
herüber . Er ist mit der Wärterin allein und — ich weiß nicht, ich
halte es doch nicht für das Richtige, das Kind bezahlten Personen
zu überlassen. Wie leicht könnte es etwas Schlechtes lernen ! Und
dann , da Erich mißmutig schwieg: Lisa geht jetzt überhaupt häufig
allein aus . Gott ja, solch' junge Frau will ja schließlich auch ihre
Zerstreuung haben, aber den Kleinen sollte sie doch nicht so viel
allein lassen.

Ein wohlwollender Tadel lag in Worten und doch wußte
Christine genau, daß sic die Unwahrhei sprach, daß Lisa nur selten
den Kleinen allein ließ, wenn sie nicht mit ihrem Manne in Ge¬
sellschaft ging, oder hin und wieder ein Theater oder Konzert mit
ihm besuchte.

Dann will ich Hänschen nur jetzt holen, sagte sie nach einigen
Augenblicken, Erichs Schweigen für Zustimmung nehmend.

Schon nach kurzer Zeit kam sie zurück und zerrte das wider¬
strebende Kind hinter sich her. Hänschen hatte mit seiner „Dada",
wie er seine Wärterin immer noch nannte , so schön mit dem Bau¬
kasten gespielt, und da war Tante Christine gekommen, hatte ihn
ohne Umstände vom Boden emporgehoben und mit sich geschleppt.
Das empörte den Kleinen derart , daß er sich zunächst energisch zur
Wehr setzte, und als er sab. daß er damit nicht den geringsten Er¬
folg erzielte, aus Leibeskräften zu schreien anfinq.

Mit gerunzelter Stirn und ärgerlichem Gesichtsausdruck sah
der Landgerichtsrat seinem Söhnchen entgegen, das beim Anblick
des erzürnten Vaters erschrocken schwieg, sich aber keineswegs zu¬
gänglich oder nachgiebig zeigte. Als Chrisftne das Kind aus eine
Fußbank niederfetzen wollte, machte es sich steif und erklärte:
Hänschen will zu <Lada, mit Dada spielen, Hänschen will nicht bei
Tante bleiben.

Christine hatte ein Stückchen Schokolade aus dem Neben-
zimmer geholt, um den Kleinen damit zu verlöbnen. Obgleich aber
des Kindes Augen verlangend auf den Leckerbissen sahen, gab sein
Trotzkovf es doch nicht zu, sich zu fügen. Er hatte die roten Lippen
fest aufeinandergevreßt und hielt die Hände krampfhaft in der
Tasche seiner Spielschürze, als fürchte er, dieselben möchten gegen
seinen Willen nach dem verführerisch vor ihm auf- und niedertan-
zenden Stückchen Schokolade greifen.

So lange hatte Erich sich mit keinem Wort eingemischt, nun
aber fuhr er Christine zornsg an : Was sind denn das für Sachen!
Der Junae hat ohne Schokolade zu gehorchen.

Bestürzt sah Christine den Vetter an. aber sogleich wußte sie
auch seinen Aerger wieder zu ihrem Vorteil zu benutzen.

Ich dachte nur , weil Lisa Ihn immer auf diese Weise beruhigt,
stotterte sie.

Augenblicklich setzt Du Dich hin, sonst - donnerte Erich,
die erhobene Hand gegen Hänschen gerichtet, der dieser Bewegung
einen Moment mit entsetzten Augen folgte und dann in ein furcht¬
bares Jammergeschrei ausbrach.

Fortsetzung felgt.)

Vermischt«- .
Barmen . Der ehemalige Generaldirektor Adels der Remfchei-

itt  Mannesmann -Waffenwerke befindet sich auch unter denjeni¬
gen, deren Entlassung aus dem Elberfelder Gerichtsgefängnis durch
Vertreter des Arbeiter- und Soldatenrates veranlaßt worden ist.
A. ist bekanntlich im August von der Strafkammer wegen großer
Steuerhinterziehungen zu 6 Monaten Gefängnis u. VA  Millionen
Mark Geldstrafe verurteilt worden und faß wegen angeblicher
großer Bestechungen in Untersuchungshaft. Der A.- und S .-Rat
wird mit allen Mitteln versuchen, des Mannes wieder habhaft zu
werden . — Auch einer wegen Gattengiftmordes verhaftet gewesenen
Frau war versehentlich die Freiheit geschenkt worden, sie ist aber
inzwischen wieder verhaftet worden.

Köln. Ter Zahntechniker Till, der seinerzeit bei dem Kaiser¬
kettendiebstahl als Hehler mitgewirkt hat. hatte mit einem anderen
Manne namens Kahn den 21jöhrigen Sohn eines hiesigen Brauerei-
arbeiters wegen angeblicher Bedrohung festgsnommen. indem er
sich als Mitglied des Arbeiter- und Soldatenrats ausgab . Im Ge¬
fängnis gab ihm Till zu verstehen, daß er jetzt erschossen würde.
Als dieser bat . seine Eltern nochmals sehen zu dürfen, befahl Till:
„Ach was , Kahn, Du erhälft den Befehl, den zu erschießen", und
Kahn erschoß den Mann , den man an die Wand gestellt hatte. Die
beiden Täter sind festgenommen und im Klingelpütz untergebracht,
wo sie ihrer Bestrafung entgegensehen.

Ein schweres Eisenbahnunglück in Eoll. Das Nachrichten¬
bureau des Arbeiter - und Soldatenrats in Köln teilt mit : Die aus
dem Westen kommenden Truppentransporte werden von den Sol¬
daten derart bestürint und besetzt, daß bei der Fortdauer dieses Zu¬
standes schwere Unglücksfölle unvermeidlich sind. Die Soldaten
lagern sich auf den Bahnhöfen, besetzen die Tender und Lokomotiven
und hindern so die Tätigkeit des Zugversonals . Gestern wurden bei
Call eine Anzahl Soldaten von den Wagendächern abgestreift. Die
Zahl der Opfer ist noch nicht bekannt.

An unser Heer.
Und was noch kommen mag, da Wut und Wahn
Und Rachgier maßlos wider uns nun walten —
Ihr,  die ihr zehnmal eure Pflicht getan,
Habt unsre Fahne blank und rein gehalten!
Wenn sie euch höhnen in berauschtem Stolz,
Wenn feige Schmöhsucht auf euch schilt und wettert —
Wir wissen: war ' der Feind aus eurem Holz,
Er hätt ' uns vor drei Jahren schon

zerschmettert!
Hcrbeigeholt vom ganzen Erdenrund.
Schwoll seine Schar zu unqeheurer Masie.
Er war mit Meineid und Verrat im Bund
Und warb mit Lügen alle Welt zum Hasse —
Und hatte Jeden auf der Welt im Sold,
Der Waffen schmieden kann zum Blutvergießen:
Und hatte Brot im Ucbersluß und Gold,
Und Raum , uns von der Menschheit abzuschließcn!

Doch i h r bestandet all die Uebermacht,
In hundert Schlachten habt ihr sie bezwungen.tagt ruhmgekrönt auch aus oerlornerSchlacht,n der ihr — Einer gegen Drei — gerungen! .
Wenn einst ernüchtert wiederum die Welt
Zurück,chaut auf die Zeit voll Blut und Leiden,
Mag sie die Frage : wer der größre Held
In diesem Riesenkampsewar , entscheiden!
Fiel auch in Scherben Deutschlands Glück und Glanz,
Euch wird die Nachwelt nicht den Lorbeer wehren.
Und kehrt ihr auch nicht heim im Siegerkranz —
Kein Sieger noch war würdig gleicher Ehren!

Buntes Allerlei.
Kreuznach. Täglich 130 000 Soldaten kommen mit der Bahn

durch Kreuznach und müssen hier zumteil verpflegt werden. Der
Nationale Frauendienst richtet Küchen ein, in denen hundert Frauen
tätig sein werden. Außer diesen Bahntransporten werden zahl¬
reiche andere Truppenformationen auf achtzig Heerstraßen in Marsch
gesetzt.

Köln. Der Arbeiter - und Soldatenrat hat bestimmt, daß auf
Kartenschecks und Zahlungsanweisungen des Postscheckamts an
Privatpersonen nicht mehr als 500 Mark ausgezahlt werden
dürfen.

Das Explosionsunglückbei Köln. Laut „Rhein . Ztg ." hat ein
Erplofionsunglück in Köln-Wahn 200 Todesopfer gefordert. Uebcr
die Ursache des Unglücks ist nichts bekannt geworden.

Wb Mannheim. 16. November. Es herrschen Ordnung und
Ruhe bei guten Lebensmittelverhältnissen. Don der Front sind
bisher große Truppenmassen, zirka 100 000 Mann , hier eingetrof¬
fen, die nach guter Verpflegung weitergeleitet werden.

Aus Gtadl,KreisUmgebung.
Biebrich.

* Starke Verkehrseinschränkungen.  Wie die
Gisenbahnverwaltung mitteilt, wird von Samstag ab zur glatten
Durchführung der Demobilmachung der Schnellzugsverkehr völlig
»ingestellt werden. Ueber den Umfang der Aufrechterhaltung des
Personenzugverkehrs ist bis zur Stunde noch nichts bestimmtes fest-
geseht, doch werden voraussichtlichauch im Personenzugverkehr ein¬
schneidende Einschränkungen zu erwarten sein. In gut unterrichte,
ten Kreisen wird damit gerechnet, daß auch der Personenzugverkehr
auf einzelnen Strecken bi» auf weiterer eingestellt wird . Im Güter-
»erkehr werden ebenfalls Einschränkungen notwendig werden. Da
auch die Beförderung der Briefpost eng mit dem Personenverkehr
zusammenhängt, so muß auch bei der Briefpostbeförderung mit Ver¬
zögerungen gerechnet werden.

* Gegenüber verschiedenen Anfragen kann festgestellt werden,
daß in den linksrheinischen Gebieten, die der Feind besetzen wird,
wie in der rechtsrheinischen neutralen Zone der Post- und Tele¬
graphenverkehr innerhalb dieser Gebiete sowi» mit dem Reiche
ungestört aufrrchterhalten bleibt.

* Der Staatssekretär de« Reichspostamt» R v d l i n hat sämt-
ktchen Oberpostdirektionen mitgeteilt, daß er vorläufig mit der
Weiterführung der Geschäfte beauftragt worden sei und Hai die
Beamten seines Ressorts, sowie da, gesamte Personal dringend
ermahnt , zum Wohl des Vaterlandes unter Aufrechterhaltung der
Ordnung ihren Dienst wie bisher zu versehen. Sie sollten alles
daransetzen, den Post-, Telegraphen- und Fernsprechverkehr in der
früheren Weise glatt zu erledigen.

* Entlöhnung der Kriegsgefangenen im  18.
A.-K. Die Inspektion der Kriegsgefangenenlager Frankfurt a. M.
macht bekannt, daß nach Verfügung der Kriegsministerium mit
Wirkung vom 11. Nov. 1918 ab alle Kriegsgefangenen auf Ar-
beitsstellen mit der Löhnung der freien deutschen Arbeiter abzüglich
Verpflegung und Unterkunftskosten zu entlöhnen sind. Bis einfchl.
10. November 1918 bleiben die mit der Inspektion vertraglich ge¬
troffenen Vereinbarungen bezüglich Entlöhnung usw. in Kraft . Die
Arbeitgeber rechnen bis zu diesem Tage mit der Inspektion ab.

* Fortfall der fleischlosen Wochen.  Für die am
18. November beginnende Woche kann die Aufbringung und Heran¬
schaffung von Vieh und Fleisch aus technischen Gründen nicht mehr
in die Wege geleitet werden. Es muß daher dabei bleiben, daß die
Woche vom 18. bis 24. November fleischlos ist. Es wird aber diese
Woche die letzte fleischlose Woche sein. Die für Dezember 1918 und
Januar 1919 in Aussicht genommenen fleischlosen Wochen werden
in Wegfall kommen, da zu erwarten ist. daß durch die bevorstehende
Demobilmachung die nötigen Fleischmengen für die versorgungsbe-
rechtigte Zivilbevölkerung frei werden.

'Keine Textilrohstoffnot.  Trotz der viereinhalb¬
jährigen Blockade sind die in Deutschland vorhandenen Textilroh.
stoffe noch ausreichend. Durch das Freiwerden der bisher für den
militärischen Bedarf benötigten Mengen wird es möglich fein, den
Massenbedarf der Bevölkerung an Bekleidungsstücken zu decken.
Allerdings muß der größte Tei! des Materials erst den Weg durch
die Spinnereien , Webereien und die Konfektionswerkstätten zu-
rücklegen, sodah die fertige Ware naturgemäß erst allmählich in
die Hände der Verbraucher kommen kann. Voraussetzung für das
Gelingen der Versorgung ist selbstverständüch die ungestörte Auf-
rechterhaltung von Ruhe' und Ordnung im ganzen Lande und das
ungestörte Weiterarbeiten der Reichsbekleidungsstelle und aller
Organisationen, die schon bisher mit der Erledigung der Beklei-
dungsreqeiung betraut waren.

* Wb Das Demobilmachungsamt und der Reichskohlenkom¬
missar geben bekannt, daß der Rückstrom des Heeres die Eisen-
bahnen so stark beansprucht, daß der Kohlenversand der westlichen
Reviere für kurze Zeit notgedrungen sehr stark sinken muß. Die
Eisenbahnen. Gas -, Wasser- und Elektrizitätswerke, die Nahrungs¬
mittelindustrie und sodann der Hausbrand müssen bevorzugt wer-
den. Die Gesamtindustrie muß mit ungewöhnlich starken Aus-
fällen und zeitweiliger Unterbrechung der Kohienbelieferung rechnen.
Tie vorhandenen Kohlenvorräte müssen aufs äußerste gestreckt wer¬
den. Richtschnur für die Betriebsleitungen muß sein, bei knapper
oder auch bei zeitweilig ausbleibender Zufuhr ihre Arbeiter weiter
zu beschäftigen. Arbeiterentlassungen dürfen aus dieser Verschär¬
fung der Kohlenlage heraus , die hoffentlich von kurzer Dauer sein
wird , nicht stattfinden.

* Die Inspektion der Kriegsgefangenenlager des 18. A.-K. ist
bemüht, allen Kriegsgefangenen ihres Bezirks während der letzten
Zeit ihres Hierseins alle möglichen Erleichterungen zuteil werden zu
lasten. Zu diesem Zweck sollen die Kriegsgefangenen größere per¬
sönliche Freiheit erhalten, z. B. Erlaubnis zum Spazierengehen usw.
Bedauerliche Vorkommnisse bei den ersten Spaziergängen veran¬
lassen uns , an alle Mitbürger die dringende Mahnung zu richten,
den Kriegsgefangenen gegenüber ein würdiges Benehmen zu
wahren und den Begleitmannschaften ihren Dienst zur Aufrechter¬
haltung. der notwendigen Ordnung nicht zu erschweren. Bis auf
weiteres ordnet die Inspektion der Kriegsgefangenenlager an, daß
Spaziergänge im allgemeinen zulässig sind. Sie dürfen aber nur
mit Erlaubnis der Inspektion und in Begleitung von Wachtleuien
stattfinden. Die Erlaubnis für die in Frankfurt und Umgebung be¬
findlichen Kriegsgefangenen wird von der Inspektion der Kriegsge¬
fangenenlager (Scharnhorststr. 50) erteilt. Die Genehmigunq zur
Spaziergängen für außerhalb Frankfurt am Main beschäftigte
Kriegsgefangenen erteilen die zuständigen Kriegsgefangenenlager.
Dis Wachtleute haben im Interesse des Schutzes der Kriegsge¬
fangenen nach wie vor ihren Dienst zu versehen. Frankfurt a. M.,
16. November 1918. Der Soldatenrat der Inspektion der Kriegs¬
gefangenenlager.

* Wbna Grundsätze für die Verpflegung der entlassenen Heeres¬
angehörigen. Der Uebergang der zur Entlastung kommenden
Heeres- und Marineangehörigen aus der militärischen Verpflegung
in die allgemeine Lebensmittelversorgung der bürgerlichen Bevölke¬
rung hat nach folgenden im Einvernehmen mit den militärischen
Stellen festgesetzten Grundsätzen zu erfolgen: 1. Die Vc'rvstegung
geschlossener Verbände erfolgt, wie bisher, durch die Militärbehörde.
k.  Bei der Entlassung ist dem zu Entlassenden Verpflegung für drei
Tage mitzugeben. 3. Soweit die Entlassenen binnen dieser Zeit
noch nicht in die Lebensmittelversorgung ihres neuen Wohnortes

ausgenommen sind, ertasten st» dl» jum 7. Tag< dach 8ek Tnk»
lajjung durch die Zioilbehörden aufgrund ihrer Entlastungsbeschelni-
oung dir erforderlichen Ausweise zur Beschaffung ihrer Verpflegung
oder, soweit Massenspeisungen oder besondere Verpflegungsstellen
vorhanden sind, diese Verpflegung aus diesen. Auf die Entlastungs-
bescheinigung (Soldbuch) ijt zu vermerken, wo und wann Ausweise
oder Verpflegung gegeben werden. Nach Ablauf von 7 Tagen wer¬
den die Entlassenen regelmäßig in der Lebensmittelversorgung
ihrer Wohngemeinöe ausgenommen sein. 4. Personen , die eine
Entlastungsbescheinigung nicht vorweisen können, sind in erster
Linie an militärische Verpflegungsstellen zu verweisen. Befindet
sich eine solche inchl am Orte, jo sind ihnen die zur Verpflegung er¬
forderlichen Ausweise jeweils für ein bis zwei Tage zu geben,
oder e» ist durch Zuweisung zu Massenspeisungenusw. für diese Zeit
die Berpfiegung zu ermöglichen. Dabei ist daraus hinzuwirken, daßS sjch auf dem schnellsten Wege bei der nächsten militärischeneldestellc melden. Es empfiehlt sich, solchen Personen als Aus-
weis für die nächste Verpflegungsstelle eine Bescheinigung darüber
auszuhändigen , wann , wo und für wie lange ihnen Verpflegungs¬
ausweise oder Verpflegung gegeben worden sind. 5. Eine Der-
pflichtung zu unentgeltlicher Verpflegung wird hierdurch den Ge-
mcinden nickt auferlegt . 6. Den Kommunalverbänden wird auf
Antrag für die durch diese Bestimmungen herbeigeführte Mehrbe»
lastung Ersatz gewährt werden. Anträge auf Ersatz sind bei der für
die Lieferung in Betracht kommenden Provinzial -, Landes- oder
Reichsstelle unter Angabe der verpflegten Personen und Vs»,
pflegungstage zu stellen. ,

Aufruf ! — Entlassung aus dem Heere ln die Heimat!
Wbna Berlin,  15 . November. Es können nicht all« Sol¬

daten au» dem großen deutschen Heere und der Flotte auf einmal
entlassen werden! Es können auch nicht alle bis auf den letzten
Mann entlasten werden! Die Entlastung muß sich nach den Der-
kehrsmöglichkeiten richten! Sie muß ordnungsgemäß vor sich
gehen! Darum Geduld und Ruhe, bis jeder an der Reihe ist. Im
Heimatheere ist für« erste die Entlassung der alten Jahrgänge bis
1879 einschließlich angeordnet. Die jüngeren werden folgen. Leute
in unentbehrlichen Diensten z. V. Gefangenenbewachung müssen
märten bl» sie ersetzt find. Leute au, klsaß -Lorhrlnzen , di« nicht
fr»twtlltg dienen wollen, stnd sofort »u »ntlassen. Leut» au, dem
finksrheinischen Räumunzsgeblet und «us den Vriickenkvpken
Onnen sofort entlassen werden, wenn fl« nicht den Jahrerklassen
1803 uns 1899 angehören. Wer von seiner Formation au« Irgend
tvvmM Grunde «vgetomm« > ist, sucht die nächste müitärische Dienst-
stelle auf und bittet um einen Urlaubsschein in seine Heimat oder
um einen Fahrschein nach seinem Ersatztruppenteil. Wer mit Ur¬
laub nach Hause fährt, sieht zu Hause nach öffentlichen Anschlägen
und Zeitungsnachrichten, aus denen er erfahren wird, wie er nach¬
träglich zu seinen Entlastungspapieren und Marschgebührnisten
kommt. Bis dahin dient ihm sein Urlaubsschein al» Ausweis . Wer
von seiner Ersatzförmation ordnungsmäßig entlasten wird, erhält
b0 Mark Entlassungsgeld. Jeder Soldat erhäft einen Entlastung ».
anzug. Göhre, Scheuch, Kriegsminister.

Neueste Nachrichten.
Berlin,  den 18. November 1918.

Dem „Berliner Lokal-Anzeiger" wird aus Rotterdam gemel¬
det: Am Freitag nachmittag überflog ein neues Personen-
beförderungsflugzeug  mit 40 Passagieren, größtenteils
Journalisten , London. Das Fahrzeug erreichte eine Höhe voir
600 Fuß . Es ist das größte aus der Weil und kann 70 Menschen
mitführen.

Dem „Vorwärts " zufolge wird der Beginn der Verhand¬
lungen  über den Präliminarfrieden  in nächster Zeit
jedoch kaum vor Ende dieses Monats zu erwarten sein. Sie wer¬
den in Paris oder Versailles stattfinden und sollen bis Ende Januar
beendet sein. Danach wird die Beratung des eigentlichen Friedens-
vertragcs beginnen. Dazu wird ein Apparat von vielen Hundert
Delegierten aufgeboten werden. Eine ganze Anzahl von Spezial¬
kommissionen muß gebildet werden, die im Zusammenhang mit
der Friedenskonferenz tagen soll.

Der erste Teil der für die Internierung bestimm-
ten deutschen Schiffe  HcA, Wie die „Dossische Zeitung " be¬
richtet, gestern nachmittag den Kieler Hafen verlassen und ist durch
den Kaiser Wilhelm-Kanal nach der Nordsee abgedampft, w« die
Schiffe weitere Befehle erwarten , in welchen Häfen sie internieü
werden.

Die Alliierlen in Metz.
Wbna Metz , 18. November. Im Laufe des gestrigen Nach¬

mittags sind die ersten Vortrupps der Alliierten — Franzosen,
Engländer und Amerikaner — in Autos sowie in kleineren Abtei¬
lungen hier cingetroffen.

Die große demokratische Partei . *
Berlin,  18 . November. Wie wir hören, ist zwischen den

leitenden Persönlichkeiten der nationalliberalen Partei und der fort¬
schrittlichen Volkspartei, die über die Vereinigung der beiden libe-
ralen Parteien beraten, eine Einigung in den wesentlichen Grund¬
fragen erzielt worden. Gegenwärtig wird an der Feststellung des
Programms gearbeitet.

Verschmelzungder konservativen Parteien.
Berlin,  18 . November. Wie wir erfahren , haben «ktt

Samstag Einigungsversuche zwischen den Deutschkonservativenund
den Freikonseroatioen stattgefunden, die zu dem Ergebnis geführt
haben, daß die beiden Parteien sich verschmelzen und in Zukunft
gemeinsam austreten werden. Die neu gebildete konservative Partei
wird in den nächsten Tagen mit einem neuen Programm vor die
Oeffentlichkeit treten, das, wie wir hören, einen stark demokratischen
Charakter entsprechend der veränderten Lage haben wird.

Vußtagfcier in Hamburg.
H a m b u r g , 17. November. Der Arbeiter- und Soldateny «!

hat am 16. d. Mts . beschlossen, den Bußtag (20. November) als
öffentlichen Feiertag zu erklären. Es soll an diesem Tage eine
große Feier für die Gefallenen der Revolution stattfinden.

Deutschlandund Rußland.
Berlin,  18 . November. Die deutsche Reichsleitung hat die

Sovjeiregierung dahin verständigt, daß eine Vertretung der letzteren
in Berlin vorläufig nicht wünschenswert sei.

11. D. 171—18.

Lm Namen -es Königs!
In der Strafsache gegen: 1) die Ehefrau des Landwirts

Christian Ejaias , Lina geh. Noll io Auringen, 2) die Ehefrau des
Landwirts Wilhelm Ruf, Karoline geb. Jckstadt in Auringen , 3) dis
Ehefrau des Landwirts Karl Umbcer, Paüline geb. Ruf iir
Auringen , wegen TNilchsölfchung, hat das Königliche Schöffengericht
in Wiesbaden in der Sitzung vom 5. Juli 1918, an welcher teil¬
genommen haben: Amtsgerichtsrat Freiherr von Stein als Vor¬
sitzender, Kaufmann Lambrecht, Ober-Postassistent Scheich als Schöf¬
fen, Amtsonwaltjchaftsrat Bahl als Beamter der Staatsanwalt¬
schaft, Gerichtssekretär Conrad als Gerichtsschreiber, für Recht er¬
kannt:

Die Angeklagten werden wegen Milchfälschung:
die Angeklagte Esaias zu einer Geldstrafe von 100 — Ein¬

hundert Mark,
die Angeklagte llmeeer zu einer Geldstrafe von 150 —

Einhiindertfünfzig Mark,
die Aügeklagte Ruf zu einer Geldstrafe von 200 — Zwei¬

hundert Mark, *
hilfeweise für je 5 Mark 1 Tag Gefängnis und zu den Kosten des
Verfahrens verurteilt.

Das Urteil ist auf Kosten der Angeklagten durch einmalige Ver-
! Lffentlichung im Nassauifchrn Anzeiger und einwöchentlichen Aus¬

hang am Cemeindbrett in Auringsn bekannt zu machen.
_ Amtsgericht. Abt. II.

| ®i*iatT pferüeversteigerungen
LandwirlfchaftSkaninrerf. t>. Aeg.-Vezirk Wiesbaden.
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